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Vorbemerkung. 

Wenn  heutigestags  die  Darstellung:  irgend  eines  Landes,  so  hat 
die  von  Osteuropa  ihre  besonderen  Schwierigkeiten.  Eine  alte 
Welt  ist  zerschlagen  und  versunken,  eine  neue  aber  aus  all  den 
Trümmern  noch  nicht  erstanden.  Alle  Anzeichen  sprechen  indessen 
dafür,  daß  der  Aufbau  des  Neuen  doch  nur  in  engerer  Anlehnung 
an  das  Alte  geschehen  kann.  Der  Umschwung  kann  sich  vielleicht 
schon  sehr  bald  vollziehen.  Eine  gewisse  politische  Festigung 
ist  bereits  eingetreten:  östlich  vom  Randstaaten  wall,  der  sich  von 
Rumänien  bis  nach  Finnland  hinzieht,  herrscht  völlig  unbeschränkt 
der  Sowjetstern,  und  zwar  auch  über  jene  utopischen  Staatsbildungen, 
die  durchweg  auf  unsern  Karten  unbegreiflicherweise  als  selb- 
ständige Körper  hervorgehoben  werden.  Wir  können  uns  über 
die  wirklichen  Zustände  im  Lande  kein  objektives  Bild  machen, 
so  daß  nur  schwer  eine  den  augenblicklichen  Verhältnissen  des 
großen  Landes  entsprechende  Schilderung  möglich  ist.  Wenn  so 
die  Darstellung  auf  die  Dinge  vor  dem  Kriege  zurückgreifen  muß, 
so  ist  doch  an  verschiedenen  Stellen  auch  den  Geschehnissen  der 
letzten  Jahre  Rechnung  getragen.  Die  politischen  und  wirtschaft- 
lichen Verhältnisse  zwingen  Deutschland,  die  Blicke  wieder  mehr 
nach  dem  Osten  Europas  zu  richten.  Land  und  Leute  dieser 
Gebiete  zu  schildern,  die  wirtschaftlichen  Entwicklungsmöglich- 
keiten auf  Grund  der  geographischen  Tatsachen  erkennen  zu  lassen, 
dazu  sollen  auch  diese  beiden  Bändchen  beitragen. 

Die  vorliegende  Schilderung  sucht  im  ersten  Bändchen  eine  all- 
gemeine Übersicht  von  Osteuropa,  im  zweiten  eine  Darstellung 
der  einzelnen  Landschaften  zu  geben.  Das  ehemalige  russische 
Polen,  das  man  uneingeschränkt  als  einen  Teil  Mitteleuropas  an- 
sehen muß,  scheidet  ebenso  aus  wie  Finnland,  das  nur  seiner 
geographischen  Lage,  nicht  aber  seinem  Aufbau  und  seiner  Kultur- 
entwicklung nach  einen  Teil  Osteuropas  bildet.  Die  baltischen 
Lande  und  Litauen,  die  an  sich  wohl  Teile  Osteuropas  sind,  kommen 
aus  rein  äußeren  Gründen  an  anderer  Stelle  zur  Behandlung. 

Für  die  freundliche  Überlassung  von  Bildermaterial  danke  ich 
den  Herren  Dr.  Pohle  in  Berlin,  Dr.  Krause  in  Leipzig,  Dr. 
Brandt  in  Beizig  und  dem  Leiter  der  russischen  Bibliothek  in 
Helsingfors,  Herrn  Lektor  Igel  ström.  Die  Bilder  sind  so  ver- 
teilt, daß  dem  ersten  Bändchen  die  Abbildungen  über  den  Norden, 
den  Westen  und  die  Mitte,  dem  zweiten  die  über  den  Süden  und 
Osten  zugewiesen  wurden. 

Köln  Rhein,  im  Mai  1922.  W.  T  ucker  mann. 
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I.  Der  Norden. 


1.  Der  russische  Anteil  an  Fennoskandia.  St.  Petersburg. 

Die  Landschaften  um  das  Eismeer  und  das  Weiße  Meer  weichen 
hinsichth"ch  ihres  natürlichen  Aufbaus  stark  voneinander  ab.  Im 
Nordwesten  hat  Rußland  Anteil  an  Fennoskandia.  Das  Gebiet  wird 
an  anderer  Stelle  ausführlicher  behandelt,  läßt  sich  aber  auch  hier 
nicht  ganz  übergehen,  da  es  geschichtlich,  politisch  und  wirtschaft- 
lich mit  Rußland  eng  verknüpft  ist  und  schon  früh  das  maritime 
Hinterland  von  Nowgorod  wurde.  Ein  breiter,  flacher  Rücken,  Maan 
Selkä,  bildet  mit  nord-südlicher  Richtung  überwiegend  die  Wasser- 
scheide zwischen  dem  Eismeer  und  seinen  Nebenmeeren  einerseits 
und  dem  Bottnischen  Meer  andererseits.  Er  ist  übrigens,  von  kleinen 
Abweichungen  abgesehen,  im  wesentlichen  wenigstens  seit  dem 
16.  Jahrhundert  auch  die  politische  Grenze  zwischen  Schweden — 
Finnland  und  Rußland.  Der  Untergrund  des  Gebiets,  das  im 
Norden  das  russische  Lappland  mit  der  Halbinsel  Kola  um- 
faßt, besteht  aus  zur  Rumpffläche  abgehobeltem  Gneis  und  Granit. 
Dem  Landschaftsbild  hat  die  Vergletscherung  das  heutige  Relief 
gegeben  und  vor  allem  kleine  und  große  Seenbecken  in  reicher 
Zahl  geschaffen.  Der  bedeutendste  dieser  Seen  ist  der  langgestreckte, 
zerlappte  Imandrasee,  der  nach  Süden  (zur  Bai  von  Kandalakscha) 
wie  nach  Norden  (zur  Kolabai)  eine  wiederum  durch  Seen  gekenn- 
zeichnete Talsenke  entsendet,  welche  die  Halbinsel  Kola  von  dem 
übrigen  Lappland  absondert.  Östlich  von  dieser  Senke  ist  die  Gneis- 
platte von  alten  Eruptivgesteinen  durchsetzt,  die  beträchtliche  Er- 
hebungen, wie  den  1200  m  hohen  Umptek,  aufbauen.  Die  Nord- 
küste ist  für  Rußland  von  hoher  Wichtigkeit:  sie  besteht  von  der 
norwegischen  Grenze  bis  jenseits  des  Kaps  Swjatoj  Noss  aus 
schroffen  Gneis-  und  Granitfelsen,  aber  auch  jüngeren  Gebilden, 
die  namentlich  im  westlichsten  Teil  reichgegliederte  Formen,  Vor- 
sprünge, Halbinseln  (wie  die  Fischer-Halbinsel),  Inseln  aufbauen 
und  mäßig  eingreifende,   tiefe  Fjorde  einfassen.    An  dieser  nach 
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den  Nonnannen  benannten  Murmanküste  gibt  es  einige  Fjorde, 
die  unter  dem  Einfluß  der  warmen  Meeresströmung  nie  zufrieren. 
Zu  diesen  stets  eisfreien  Buchten  gehört  auch  der  nördlichste  Teil 
der  sehr  geräumigen,  besonders  tiefen  Kolabai,  die  einen  bequemen 
Zugang  nach  der  Imandrasenke  und  dem  Weißen  Meer  ermöglicht, 
eine  natürliche  Verkehrsrichtung,  wichtig  für  die  Anlage  der  Murman- 
bahn.  Die  östliche  Küste  von  Kola  ist  überwiegend  geradlinig  und 
hafenlos,  während  die  zu  beiden  Seiten  der  tief  eingreifenden,  eine 
Grabensenkung  darstellenden  Kandalakschabai  liegenden  Küsten 
wieder  reicher  gegliedert  sind. 

Südlich  von  der  Kandalakschabai  beginnt  mit  der  Karelischen 
Küste  das  russische  Kardien  oder  Ostkarelien,  das  ebenfalls 
zur  alten  Gneis-  und  Granittafel  Fennoskandias  gehört  und  reich  an 
Seen  ist.  Die  nördlicheren  umfangreichen  Seen  werden  noch  zum 
Gouvernement  Archangel  gerechnet,  wie  derKoutajärvi,  der  Pääjärvi, 
der  Tuoppajärvi  und  die  vielgestaltige  Seensenke  des  Kuittijärvi,  durch 
die  der  Kemfluß  zum  Weißen  Meer  abfließt.  Das  Gouvernement 
Olonez,  das  in  seinem  östlichen  Teil  zur  osteuropäischen  Tafel 
gehört,  ist  der  seenreichste  Teil  Rußlands  und  zählt  an  die  zweitausend 
Seen.  Auch  in  ihrer  Gestaltung  gleichen  die  ostkarelischen  Seen 
den  westlicheren  Finnlands:  es  sind  wirr  zerlappte  Becken,  reich 
an  Inseln  und  Felsblöcken.  Die  zahlreichen  Wasserläufe  fließen 
über  Fälle  und  Schnellen  und  sind  für  die  Schiffahrt  ungeeignet. 
Auch  die  beiden  größten  europäischen  Seen,  derOnega-  (9700qkm) 
und  der  Ladogasee  (18  100  qkm)  ragen  mit  ihren  Nordteilen  noch 
in  die  Granitmasse  Fennoskandias  hinein.  Deshalb  sind  auch  diese 
Teile  viel  zerrissener  und  die  tieferen  Küstengewässer  (Onegasee 
1 24  m,  Ladogasee  260  m  tief)  von  größeren  und  kleineren  Inseln 
angefüllt,  deren  wichtigste  im  Onegasee  die  Insel  Klimezkoi,  im 
Ladogasee  die  Insel  Valamo  ist,  die,  wiewohl  sie  zu  Finnland  gehört, 
eines  der  ältesten  und  angesehensten  griechischen  Klöster  beherbergt, 
das  auch  auf  der  gegenübergelegenen  finnischen  Seite  das  orthodoxe 
Bekenntnis  erhalten  hat.  Der  südlichere  Teil  des  länglicher  ge- 
streckten, 35  m  über  dem  Meeresspiegel  gelegenen  Onegasees  liegt 
in  der  russischen  Devontafel,  von  hier  zieht  sich  junges  breites 
Schwemmland  westlich  zum  Ladogasee,  der  nur  noch  5  m  über 
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dem  Meere  liegt,  und  über  diesen  hinaus  zum  Finnischen  Golf. 
Die  südlichen  Teile  der  beiden  Seen  sind  einfacher  gegliedert,  haben 
flacheren  Küstenverlauf  und  sind  fast  insellos.  Von  der  Südwest- 
seite des  Onegasees  fließt  der  Südostecke  des  Ladogasees  der  Swir 
zu,  der  im  Verein  mit  den  wegen  der  Stürme  auf  den  Seen  längs 
der  Südseite  geführten,  teilweise  alten  Seitenkanälen  für  die  Schiff- 
fahrtsverbindung zwischen  Ostsee,  nördlicher  Dwina  und  Wolga 
wichtig  ist.  Denn  die  der  Südostecke  des  Onegasees  zuströmende 
Wytegra  steht  durch  einen  Kanal  mit  dem  Bjelo  Osero  (Weißen  See), 
der  abermals  von  einem  Seitenkanal  begleitet  wird,  und  weiter  mit 
der  Dwina  und  Wolga  in  Verbindung. 

Das  nordwestliche  Rußland  ist  infolge  des  mildernden  Einflusses 
des  Meeres,  im  äußersten  Nordwesten  des  wärmenden  Golfstromes, 
klimatisch  günstiger  gestellt,  als  man  es  bei  seiner  geographischen 
Breite  erwarten  sollte.  Die  Nordküste  von  Kola  (unter  dem  68.  bis  70.") 
hatfür  den  kältestenMonat,  den  Februar,  eine  Mitteltemperatur  von  —  1 2 
bis  —  1 4^,  Vaida  Guba  auf  der  Fischerhalbinsel  hat  sogar  ein  Februar- 
mittel von  — 7,9^  Auch  in  Karelien  ist  die  Wintertemperatur  ver- 
hältnismäßig hoch.  So  ist  die  Januartemperatur  von  Petrosawodsk 
am  Onegasee  (unter  62^,  — 10,2'^)  wesentlich  höher  als  die  der  6 
bis  10*^  südlicher  gelegenen  Städte  Kasan  ( — 13,8°)  und  Saratow. 
Aber  der  Winter  dauert  lange  und  der  Sommer,  dessen  Temperaturen 
nicht  hoch  sind  (auf  der  Halbinsel  Kola:  Juli  bzw.  August  etwa  9. 
bis  12°,  Petrosawodsk:  Juli  16,7°)  währt  nur  kurz  und  wird  von 
heftigen  Temperaturstürzen  heimgesucht.  Zudem  herrschen  im  Früh- 
ling und  im  Herbst  viel  Nebel  und  Regen.  Die  Niederschlagsmenge 
ist  im  Gebiet  der  großen  Seen  am  größten  (5 — 600  mm),  sehr  klein 
im  Innern  von  Kola  (teilweise  unter  200  mm).  Schnee  geht  im  Mai, 
zuweilen  sogar  im  Juni  noch  und  im  September  wieder  nieder. 

Die  Vegetation  ist  in  den  nördlicheren  Gegenden  bei  den  kühlen, 
kurzen  Sommern  sehr  kümmerlich.  So  herrschen  an  den  Küsten 
Lapplands  und  im  nördlichen  Drittel  von  Kola  die  Tundren  vor. 
Die  Waldgrenze  ist  in  geschichtlicher  Zeit  unter  dem  Einfluß  des 
Menschen  weiter  nach  Süden  gewandert.  Nur  stellenweise  reichen 
im  Westen  der  Murmanküste  Birke,  auch  reine  Wälder  bildend, 
und  Kiefer  bis  an  die  Fjorde.    Häufiger  verbreitet  ist  auf  Kola  die 
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Fichte,  während  die  Lärche  fehlt.  Den  südhchen  Teil  von  Lapp- 
land und  das  russische  Kardien  bedecken  ausgedehnte  Kiefern-  und 
Birkenforsten,  die  nur  an  wenigen  Stellen  von  Siedlungen,  die  meist 
den  Flüssen  folgen,  unterbrochen  werden.  Aber  auch  im  Wald- 
lande nehmen  Sümpfe  und  Moore  große  Flächen  ein.  Die  Getreide- 
früchte, Gerste,  bis  über  den  68.^  reichend,  weiter  Roggen,  südlich 
vom  64.'^  Hafer,  werden  nur  inselartig,  in  ganz  kleinen  Mengen,  ge- 
pflanzt, so  daß  das  Land  vollkommen  auf  die  Einfuhr  angewiesen 
ist.  Sind  doch  im  Gouvernement  Olonez  kaum  3^/o  der  Fläche 
dem  Ackerbau  gewidmet.  Die  Kartoffel  ist  in  Kardien  noch  nicht 
so  allgemein  angebaut  wie  in  Finnland.  Die  Viehzucht,  in  Lapp- 
land die  Renntierzucht,  spielt  eine  etwas  größere  Rolle,  in  den  nörd- 
lichen Teilen  auch  die  Jagd.  Die  Bedeutung  des  Fischfanges,  der 
stark  in  ausländischen  Händen  liegt,  könnte  bei  rationellerer  Pflege 
größer  sein.  Das  massenhaft  vorhandene  Sumpf-  und  Seeneisen  wird 
teilweise  von  den  Bauern  abgebaut  und  zu  Spaten,  Sicheln  und 
Nägeln  verarbeitet,  während  sonst  die  Hausindustrie  unbedeutend 
ist.  Im  Gouvernement  Olonez  bildete  sich  im  Anschluß  an  die 
Eisenfunde  eine  etwas  größere  Eisenindustrie. 

Die  hohe  Bedeutung  der  Murmanküste,  namentlich  soweit  sie 
nicht  oder  nur  kurze  Zeit  durch  Eis  blockiert  ist,  ist  schon  lange 
von  Rußland  erkannt  worden.  Eisenbahnprojekte  verschiedenster 
Art  tauchten  schon  vor  langen  Jahrzehnten  auf.  Eins  ist  dann  unter 
der  Not  des  großen  Krieges,  tatsächlich  zur  Ausführung,  gekommen. 
Die  Bahn,  die  Ende  1916  eröffnet  wurde,  erschließt  das  Gouver- 
nement Olonez,  indem  sie  in  Swanka,  östlich  von  St.  Petersburg, 
von  der  Permer  Nordbahn  abzweigt,  das  Westufer  des  Onegasees 
mit  Petrosawodsk  berührt,  an  der  Sorozkajabai  das  Weiße  Meer 
erreicht  und  durch  die  Küstenebene  bis  Kandalakscha,  dann  durch  die 
Imandrasenke  nach  dem  neugegründeten  Hafen  Murma,n  an  der 
Ostseite  des  Kolafjords  führt.  Die  hohe  Bedeutung,,  welche  der 
Bahn  St.  Petersburg — Murman  (1460  km)  und  dem  Hafen  in  Kriegs- 
zeiten bei  Blockierung  der  russischen  Binnenmeere  zukam,  wird 
sie  natürlich  im  Frieden  nicht  haben  können. 

Die  Küstenländer  des  Weißen  und  wohl  auch  des  Eismeeres 
sind  seit  sehr  langer  Zeit  besiedelt.    Die  Urbevölkerung,  die  völlig 
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christianisiert  ist,  ist  ziemlich  zusammengeschmolzen.  Die  Zahl  der 
Lappen,  die  einstens  bis  an  den  Ladoga-  und  den  Onegasee 
wohnten,  beträgt  nur  1800.  Stärker  sind  die  Finnen,  und  zwar 
hauptsächlich  die  Karelier  vertreten,  die  namentlich  in  dem  Gebiet 
westlich  und  nördlich  vom  Onegasee,  also  im  Binnenland  wohnend, 
wenigstens  100000  Köpfe  stark  sein  mögen.  In  neuerer  Zeit  ließen 
sie  sich  als  Kolonisten  auch  auf  Kola  nieder.  Die  Beziehungen 
dieser  Karelier,  die  dem  griechischen  Bekenntnis  angehören,  zu 
ihren  lutherischen  Stanunesgenossen  in  Finnland  waren  nicht  sehr 
eng,  sind  aber  in  den  letzten  Jahren  erweitert  worden.  Vorherrschend 
ist  in  dem  russischen  Teile  von  Fennoskandia,  und  zwar  auch  auf 
der  Halbinsel  Kola,  das  seit  den  ältesten  Zeiten  der  russischen 
Geschichte  ansässige  Russen  tum  (120000  Köpfe).  In  den  Küsten- 
plätzen und  in  dem  Gebiete  zwischen  dem  Weißen  Meer  und  dem 
Onegasee  herrschen  die  Russen  allgemein  vor.  Die  Bevölkerung 
wächst  in  dem  Lande  mit  dem  sehr  ungenügenden  Nahrungsspiel- 
raum nur  langsam.  Die  Volksdichte  ist  naturgemäß  äußerst  gering. 
Der  große  Kreis  Alexandrowsk,  zu  dem  Kola  und  das  russische 
Lappland  gehören,  zählt  auf  155000  qkm  kaum  15  000  Einwohner 
(Volksdichte  noch  nicht  0,1),  der  südlich  angrenzende  Kreis  Kern 
auf  45000  qkm  45000  Seelen.  Und  auch  die  Provinz  Olonez  hat 
nur  eine  Volksdichte  von  nicht  viel  über  3.  Die  Küstenplätze  auf 
Kola  sind  fast  alle  klein,  der  bedeutendste  (Kola)  zählt  kaum 
1000  Einwohner.  Größer  ist  das  an  der  Mündung  des  Kemflusses 
gelegene  alte  Kern.  Im  Innern  ist  Petrosawodsk,  ein  von  Peter 
dem  Großen  gegründeter  Fabrik-  und  Hüttenort  (Kanonengießerei) 
an  der  Westseite  des  Onegasees,  der  einzige  bemerkenswerte  Ort. 
Das  diluviale  Schwemmland  setzt  sich  jenseits  des  Ladogasees 
in  der  Richtung  zum  Finnischen  Golf  fort  und  bildet,  auch  noch, 
den  südöstlichsten  Teil  von  Finnland  umfassend,  den  karelischen 
Isthmus.  Sümpfe,  die  vor  zwei  bis  drei  Jahrhunderten  die  Land- 
schaft beherrschten,  sind  auch  heute  noch  vorhanden.  Die  Wald- 
bedeckung ist  noch  groß,  aber  doch  sehr  geschmälert.  In  der 
Petersburger  Provinz  sank  im  19.  Jahrhundert  der  Waldbestand 
von  70  auf  45  ^/o  der  Bodenfläche.  Ein  schmaler  kambrischer 
Wall  und  eine  südlich   anschließende  breitere  silurische  Terrasse, 
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der  Gl  int,  erstrecken  sich  von  der  Südostseite  des  Ladogasees  bis 
zum  westlichen  Estland  und  bilden  die  Grenze  zwischen  dem 
niedrigen  Sumpflande  und  der  hügeligeren  devonischen  Tafel  des 
Baltlandes.  Durch  die  Niederung  fließt  die  kräftige,  wasserreiche 
Newa  vom  Ladogasee  zum  Ostende  des  zugespitzten  Finnischen 
Golfes.  Der  nur  75  km  lange  Fluß,  der  indes  eine  Breite  bis  zu 
1200  m  hat,  mündet  in  ein  verzweigtes,  anwachsendes  Delta. 

Hier,  wo  das  Baltische  Meer  am  tiefsten  ostwärts  in  das  Land 
eingreift,  legte  Peter  der  Große  1703  den  Grundstein  zur  Stadt 
St  Petersburg,  die  als  das  auf  Westeuropa  gerichtete  Fenster 
einen  erleichterten  Zugang  zu  diesem  schaffen  sollte.  Auf  einer 
kleinen  Insel  unweit  oberhalb  der  Vereinigung  der  beiden  wich- 
tigsten Flußarme,  der  Großen  und  der  Kleinen  Newa,  entstand  als 
die  die  Flußläufe  beherrschende  Zitadelle  die  Peter-Pauls-Festung. 
Schon  bald  griff  die  neue  Gründung  zunächst  auf  das  nördliche 
und  später  auch  auf  das  südliche  Ufer  über,  das  in  der  Folgezeit 
die  wichtigsten  Stadtteile  umfassen  sollte.  Unter  außerordentlichen 
Mühen,  Gefahren  und  Menschenverlusten,  wie  sie  in  dem  lockeren 
Schv/emm-  und  Sumpfland  und  in  den  Fieberausdünstungen  be- 
gründet sind,  wurde  die  Stadtwerdung  mit  eiserner  Tatkraft  von 
einem  ungewöhnlichen  Scharfblick  betrieben.  Pfahlroste  mußten 
in  den  Boden  gerammt,  Kanäle  zur  Regulierung  des  Flutwassers 
namentlich  auf  der  Süd-,  der  Admiralitätsseite,  angelegt  werden. 
An  der  Entwicklung  der  Stadt  hatten  die  Deutschen  einen  ganz 
hervorragenden  Anteil,  wie  sie  ja  auch  noch  bis  zuletzt  die  einfluß- 
reichste und  größte  Fremdenkolonie  in  der  Stadt  stellten  (etwa  60000). 
Die  meisten  und  zum  Teil  großartigsten  Bauten  stammen  aus  der 
Zeit  Katharinas  IL  Aber  auch  später  wurde  die  Stadt  baulich  be- 
reichert Trotzdem  ist  Petersburg  bei  einer  an  sich  herrlichen  Lage 
nicht  gerade  schön  zu  nennen.  Vom  spezifisch  Russischen  findet 
man  ohnehin  in  dieser  Stadt,  die  in  den  ersten  Jahrzehnten  von 
den  Nationalrussen  systematisch  gemieden  wurde,  nicht  sehr  viel. 
So  schließen  sich  namentlich  die  älteren  griechischen  Kirchen,  dann 
die  Palastbauten  enger  den  abendländischen  Kunstrichtungen  an. 
Aber  auch  als  abendländische  Stadt  befriedigt  Petersburg  nicht  Man 
hat  es  ein  Abbild  Berlins  genannt  Aber  es  ist  doch  zum  mindesten 
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keine  verbesserte  Kopie  mit  den  zwar  breiten,  aber  wenig  eleganten 
Geschäftsstraßen,  mit  den  einförmigen  Kanzleien,  Ministerien  und  fürst- 
lichen Wohnungen,  die  nur  allzusehr  nach  der  Schablone  gebaut  sind. 
Für  die  Wirtschaft  ist  jedoch  St.  Petersburg  von  ganz  hervor- 
ragender Bedeutung.  Freilich  beruht  die  Industrie  im  Gegensatz 
zur  Moskauer  vor  allem  auf  Staatsaufträgen,  wie  sie  die  Kriegs- 
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St.  Petersburg  (i  :  200  ooo). 


rüstung  und  das  Staatsbahn  System  erforderlich  machen.  Die  größten 
Industrieanlagen  liegen  außerhalb  der  Stadt,  am  Fluß,  namentlich 
oberhalb.  Sehr  bedeutend  ist  die  Metallindustrie,  die  in  umfang- 
reichen Großbetrieben  (den  Putilow-,  den  Obuchow-,  den  Ishora- 
werken)  konzentriert  ist.  Auch  wichtige  Schiffswerfte  bestehen  in 
Petersburg.  Von  erheblicher  Bedeutung  sind  ferner  die  chemische 
Industrie,  eine  der  größten  Gummifabriken   der  Welt,  Porzellan- 
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und  Glasmanufakturen,  Baumwollfabriken,  Lederwerke,  Tabak-  und 
Papierfabriken,  alles  Unternehmungen,  die  über  den  lokalen  und 
rein  zufälligen  Rahmen  weit  hinausgehen. 

Mit  seltsam  anmutenden  Gewaltmitteln  machte  Peter  I.  seine 
Gründung  auf  Kosten  von  Archangel  zu  einem  wichtigen  Seehafen. 
Die  Newa  selbst  gibt  einen  vortrefflichen  Hafen  ab.  Aber  der  Zu- 
tritt zum  verengerten  Finnischen  Busen,  zum  Kronstädter  Golf,  ist 
sehr  seicht  und  erst  in  jüngerer  Zeit  durch  den  von  Molen  um- 
gebenen Hafen-  und  Kronstädter  Seekanal  leichter  zugänglich  ge- 
macht worden.  Hinsichtlich  des  Seeverkehrs  kämpft  Petersburg 
mit  dem  Wettbewerb  namentlich  Rigas.  Immerhin  belief  sich  der 
Seeverkehr  jährlich  auf  über  5  Millionen  Tonnen.  Von  noch 
größerer  Wichtigkeit  ist  für  die  Stadt  der  Binnenschiffahrtsverkehr. 
Schon  der  Gründer  mußte,  da  das  Hinterland  kaum  Getreide 
hervorbrachte,  sein  Augenmerk  auf  die  künstliche  Wasserverbindung 
mit  den  Getreidegebieten  an  der  Wolga  richten.  So  wurde  noch 
zu  seiner  Zeit  die  Zna  (Wolchow- Newasystem)  mit  der  bei  Twer 
in  die  Wolga  einmündenden  Twerza  durch  einen  Kanal  verbunden. 
Dieser  Kanal  (von  Wyschnij  Wolotschok)  hat  heute  nur  noch 
geringe  Bedeutung.  Später  wurde  der  Tichwinkanal,  der  den 
Ladogasee  und  den  Sjassfluß  auf  kürzestem  Wege  mit  der  Mologa 
(zur  Wolga)  verbindet,  vollendet.  Das  wichtigste  Kanalsystem  ist  das 
Mariensystem,  das  unter  Zuhilfenahme  des  Swir  und  der  Wytegra, 
der  Seitenkanäle  um  die  Seen,  die  Newa  mit  der  bei  Rybinsk  in  die 
Wolga  mündenden  Scheksna  verknüpft.  Mehr  als  zwei  Drittel  aller 
Waren  erhielt  Petersburg  auf  dem  letzteren  Wege.  Die  Kanäle  führten 
der  Newa  6  bis  7  Millionen  Tonnen  Waren  zu.  Vom  Kaspischen  Meer 
dringen  Naphthazisternendampfer,  von  der  Wolga  aus  der  Gegend 
von  Saratow  und  Samara  Getreideschiffe,  von  der  Kama  und  der 
Wjatka  unförmige,  roh  zurechtgezimmerte,  breite  Holzbarken  zur 
Newa  vor.  Petersburg  ist  auch  ein  wichtiger  Eisenbahnknoten- 
punkt, und  zwar  im  größeren  Maße  als  Moskau  Mittelpunkt  des 
Staatsbahn  Systems.  Nach  allen  Richtungen  gleiten  ohne  Schwierig- 
keiten die  Linien  über  die  Wasserscheiden.  War  die  Stadt  gegen- 
über dem  rührigeren  Moskau  lange  auf  diesem  Gebiet  im  Rück- 
stand, so  steht  sie  heute  nach  dem  Ausbau  der  großen  Nordbahn 
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nach  Perm,  der  während  des  Krieges  beendeten  Strecken  nach  der 
Murmanküste  und  nach  Rybinsk  Moskau  kaum  noch  wesenth'ch  nach. 
Als  Hauptstadt  eines  großen  Reiches  hatte  Petersburg  auch  sehr  be- 
deutende Museen,  Sammlungen  und  große  Bibliotheken  erhalten, ferner 
eine  blühende  Universität  und  eine  technische  Hochschule.  Die  Stadt, 
die  um  1800  etwa  200000,  1838  470000  Einwohner  hatte,  war  1900 
auf  1440  000  angewachsen  und   1Q17  bereits  auf  über  2400000 
(1920  —  sicherlich  nur  vorübergehend  —  allerdings  nur  700  000). 
Das  Land  zwischen  Ladogasee  und  Finnischem  Golf,  der  Ursitz 
finnischer  Stämme,  war  schon  seit  dem  10.  Jahrhundert  in  russischen 
Händen,  ging  aber  1617  an  Schweden  verloren.    Die  Schweden 
führten  die  eingeborene  Bevölkerung   zum   Luthertum  über  und 
nannten   das   Land   nach    den  auch   Ishoren   bezeichneten    Ingern 
Ingermanland.   1702  eroberten  die  Russen  das  Land  zurück.  Die 
Landbevölkerung  ist  auch  heute  noch  zu  etwa  einem  Viertel  finnisch 
und  lutherisch.  Einschließlich  der  Hauptstadt  zählt  das  Gouvernement 
160000  Finnen  (Karelier,  Ingern)  und  70000  Esten.  Deutsche  Kolo- 
nisten gibt  es  auf  dem  Lande  etwa  15000.  Außerhalbdes  Weichbildes 
der  Hauptstadt  ist  das  Land  noch  sehr  gering  besiedelt.  In  den  ent- 
fernteren Kreisen  sinkt  die  Volksdichte  bis  auf  12  (am  Ladogasee). 
Auf  der  seiner  Gründung  im  Golf  vorgelagerten  Insel  Kotlin 
legte  Peter  der  Große  Kronstadt  an,  das  seit  Erbauung  des  See- 
kanals seine  Bedeutung  als  Handelshafen  verloren  hat  und  zuletzt 
nur  noch  Kriegshafen  und  Festung  war  und  eine  dementsprechende 
Industrie  aufwies.   Die  Einwohnerzahl  (70000)  wächst  kaum.   Auch 
eine  Reihe  weiterer  Gründungen  im  näheren  und  ferneren  Um- 
kreise   Petersburgs    tragen    deutsche    Namen,    so    die    ehemalige 
Festung  Schlüsselburg  am  Ausfluß  der  Newa  aus  dem  Ladogasee, 
an  der  Südseite  des  Golfes  das  hübsche  Peterhof,  das  russische  Potsdam, 
dann  Oranienbaum.     Am   Nordrande  des    Glint    liegt  Zarskoje 
Selo    mit  Schloß    und    großen   Parkanlagen,  etwas  nordwestlich 
von  hier  auf  isoliertem  Hügel  die  Sternwarte  von  Pulkowo,  etwas 
südlicher  das  Schloß  und  der  schöne  Park  von  Pawlowsk.    Eben- 
falls am  Glintrande   liegen   westlich   Krasnoje   Selo   mit   großem 
Militärlager  und  weiter  südlich  am  Rande  der  Devonplatte  G ät- 
sch in  a,  ein  wichtiger  Eisenbahnknotenpunkt. 
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2.  Der  Nordrussisdie  Rücken  und  seine  nOrdlidie  Abdachung. 

Ein  ziemlich  breiter  und  flacher  Rücken  zieht  vom  nördlichen 
Ural  in  südwestlicher  Richtung.   Die  Richtung  dieses  Rückens  war 
schon  früher  festgelegt:  in  seiner  Bedeutung  wurde  er,  der  „Uralo- 
Alaunsche'*   Höhenzug,   der  die  Verbindung  also  zwischen  dem 
Ural  und  dem  Alaunschen,  dem  Waldaiplateau  herstellt,  allerdings 
überschätzt.    Der  aus  paläozoischen  und  mesozoischen  Sedimenten 
bestehende  Nordrussische  Rücken  ist  nur  um  weniges  höher 
als  seine  Umgebung.   Die  durchschnittliche  Erhebung  beträgt  kaum 
200  m,  nordöstlich  von   Kostroma  erreicht  der  Zug  262  m.    Er 
bildet    zwar    heute    die    wichtige    Wasserscheide    zwischen   dem 
arktischen  und  dem  kaspischen  Flußsystem.    Aber  die  Scheidelinie 
hat  im  einzelnen  doch  einen  recht  wirren  Lauf.    Von  Süden  wie 
von  Norden  her  scheinen  die  Flüsse  über  die  eigentliche  Kamm- 
linie, soweit  man  von  einer  solchen  überhaupt  reden  kann,  noch 
etwas  hinwegzugreifen.    Diese  flache  Wasserscheide  reizt  zu  einer 
Verbindung.    Und  sicherlich  ist  der  Wechselverkehr  auf  Schlepp- 
wegen zwischen  den  einzelnen  Flußsystemen  uralt. 

Südlich  von  Wologda  erniedrigt  sich  der  Rücken  zu  einer  ganz 
verschwommenen  Fläche.  Die  Richtung  der  Hauptwasserscheide 
wird  nunmehr  eine  nordwestliche,  bis  sie  südlich  vom  Onegasee 
wieder  südwestlich  wird,  ansteigt  und  mit  dem  Baltischen  Land- 
rücken und  dem  Waldaiplateau  verwächst. 

Etwas  nördlicher  als  der  Nordrussische  Rücken  zieht  vom  Ural, 
freilich  nicht  unmittelbar  an  diesen  ansetzend,  sondern  eine  Lücke 
für  die  obere  Petschoraniederung  lassend,  der  vorzugsweise  aus 
oberen  Devonschichten  bestehende  Timanrücken,  und  zwar  in 
nordwestlicher  Richtung,  zur  Tschesskajabai.  Er  hat  jenseits  dieser 
Bucht  noch  eine  Fortsetzung  in  dem  eigentümlichen  nördlichen 
Kopfende  der  Halbinsel  Kanin  und  jenseits  dieser  sogar  in  der 
kambrischen  Fischerhalbinsel  auf  Kola.  Das  einstige  Faltengebirge 
ist  völlig  abgetragen  und  nur  noch  eine  niedrige  Bodenschwelle 
von  etwa  60  bis  100  km  Breite.  Im  mittleren  Teil  steigt  diese  zu 
310  m  an.     Wie    eindrucksvollere  Erhebungen   fehlen,    so   auch 
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tief  eingeschnittene  Täler.  So  hat  auch  der  Timanzug,  ähnlich  wie 
der  Nordrussische  Rücken,  von  alters  her  auf  Schlcppwegen  einen 
Verkehr  von  Flußgebiet  zu  Flußgebiet  ermöglicht. 

Das  dreieckige  Gebiet  zwischen  dem  Ural,  dem  Timan  und  dem 
Eismeer  ist  vorzugsweise  mit  ganz  jungen  Ablagerungen  des  Eis- 
meeres, im  Nordosten  namentlich  mit  glazialem  Schuttmaterial,  über- 
zogen. Nur  an  den  Flüssen  treten  ältere,  und  zwar  jurassische  und 
kretazeische  Ablagerungen  von  geringer  Ausdehnung  zutage.  Die 
Niederung  ist  das  Abflußgebiet  der  Petschora,  die  ihre  Quelle 
im  nördlichen  Ural  unter  dem  62."  hat  und  im  Oberlauf  mit  vor- 
wiegend westlicher  Richtung  in  einem  tief  eingeschnittenen  Tal 
fließt.  Mit  dem  Eintritt  in  das  dreieckige  Becken  fließt  sie  in  breitem, 
flachem  Tal  mit  S-förmiger  Richtung  und  ergießt  sich  mit  einem 
großen  Delta  in  die  Petschorabucht,  deren  Ausgang  zum  Eismeer 
durch  einen  nehrungsartigen  Vorsprung  und  durch  Inseln  gekenn- 
zeichnet wird.  Die  flachen  Küsten,  westlich  der  Petschora  die 
Kleinlands-,  östlich  die  Großlandsküste,  werden  von  niedrigen, 
wenig  erforschten  Höhenzügen,  wie  dem  Großlandsrücken,  begleitet. 

Vom  Nordrussischen  Rücken  dacht  sich  das  Land  ganz  allmählich 
und  gleichmäßig  zum  Eismeer  in  niedrigen  Steilküsten  ab.  Die  Plateau- 
fläche wird  auch  durch  die  ziemlich  zahlreichen,  aber  meist  flachen 
Flußtäler  nur  unwesentlich  gegliedert.  Der  Aufbau  des  Landes  be- 
steht hauptsächlich  aus  diluvialen,  aber  auch  aus  breitflächigen,  älteren 
Ablagerungen,  wie  namentlich  dem  Perm.  Auch  an  den  Flüssen 
stehen  ältere  Sedimente  an.  Die  größeren  Flüsse,  der  Mesen,  die 
Dwina,  die  Onega,  münden  in  tief  eingreifende  Buchten,  offenbar 
ertrunkene  Flußmündungen.  Der  bedeutendste  Fluß  ist  die  nörd- 
liche Dwina,  die  aus  zwei  sehr  kräftigen,  entgegenfließenden  Flüssen 
entsteht,  von  denen  der  längere,  die  Wytschegda,  vom  Timan- 
rücken kommt.  Ein  kleiner  Nebenfluß,  die  nördliche  Keltma,  nähert 
sich  der  südlichen  Keltma  (zur  Kama)  so  sehr,  daß  bereits  zu  Ende 
des  18.  Jahrhunderts  der  Katharinen-Kanal  angelegt  werden  konnte, 
der  aber  nicht  mehr  benutzt  wird.  Wichtiger  ist  für  den  Verkehr 
der  westliche  Hauptfluß,  die  Suchona,  zumal  da  sie  aus  südlicheren 
Breiten  und  wesentlich  besiedeiteren  Gebieten  kommt.  Die  Suchona 
kommt  aus  dem  langgestreckten  Kubinosee,  der  wieder  durch  einen 
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Kanal  mit  der  Scheksna  und  damit  mit  der  Wolga  und  durch  weitere 
Kanäle  mit  der  Newa  in  Verbindung  steht.  Bei  Kotlas  vereinigen 
sich  Suchona  und  Wytschegda  zur  Dwina,  die  'nun   im  rechten 


Mündungsgebiet  der  Petschora. 


Winkel  zu  den  Quellflüssen  in  nordwestlicher  Richtung  fließt  und 
mit  einem  Delta  in  die  Dwinabucht  mündet.  Die  Onega,  die  ohne 
Delta   in    die   breite  gleichnamige  Bai   mündet,   kommt  aus  dem 
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Latschasee,  steht  aber  durch  weitere  Flußsenken  und  Seen  mit  dem 
Bjelo  Osero  in  Verbindung.  Die  Onegabucht  ist  besonders  reich 
an  Inseln.  Am  Eingang  der  Bai  liegt  als  größtes  dieser  Eilande  die 
Solowezkij-Insel  mit  einem  der  angesehensten  russischen  Klöster. 
Das  nordöstliche  Rußland  wird  von  extremen  Klimaeinflüssen 
beherrscht.  Natürlich  gibt  es  in  dem  weiten,  über  1  Million  qkm 
umfassenden  Gebiet  auch  bemerkenswerte  Unterschiede.  Archangel, 
das  unter  64 Va^  liegt  und  das  mit  — 13,7^  Januartemperatur  keine 
tieferen  Temperaturen  als  das  um  9*^  südlicher  gelegene  Kasan  hat, 
hat  gegenüber  dem  Petschoragebiet  immerhin  noch  einen  ge- 
mäßigten Winter.  Die  Petschora  ist  nur  an  125  Tagen  eisfrei,  die 
Dwina  bei  Archangel  an  170.  Die  Sommertemperaturen  sind  an 
sich  nicht  hoch,  aber  die  unzähligen  Mückenschwärme,  die  den 
Sümpfen,  den  Altwässern,  den  Seen  entsteigen,  verleiden  den  Auf- 
enthalt im  Freien.  Zudem  ist  die  warme  Jahreszeit  nur  kurz  und 
verhindert  so,  namentlich  in  den  nordöstlichen  Gebieten,  in  den 
Tundren  bei  den  an  sich  recht  kühlen  Sommern  das  Auftauen  der 
gefrorenen  Bodenschicht,  die  damit  auch  die  Niederschläge  nicht 
zur  Tiefe  fließen  läßt.  Nur  an  den  Flüssen  sind  die  Bedingungen 
für  die  Vegetation  günstiger.  In  den  Auenwäldern  finden  sich 
alle  Waldbäume  des  Nordens.  Die  Waldinseln,  die  dem  ge- 
schlossenen Waldgebiet  nordwärts  vorgelagert  sind,  unterliegen 
auch  hier  einer  fortschreitenden  Vernichtung,  so  daß  Menschenhand 
nicht  zuletzt  der  Verbreitung  des  Waldes  eine  südlichere  Grenze 
gesetzt  hat,  als  sie  die  Natur  gestattet.  Das  Aussehen  des  nordost- 
russischen Waldes  bestimmt  am  stärksten  die  Fichte.  Die  sehr  ge- 
schätzte Kiefer  und  die  Lärche  treten  seltener  in  reinen  Beständen 
auf.  Man  findet  ferner  die  sibirische  Tanne,  westlich  etwa  bis  zur 
Wasserscheide  zwischen  Dwina  und  Onega,  während  die  Zirbel- 
kiefer (die  sibirische  Zeder),  die  ihrer  Zedemüsse  halber  schonungs- 
los vernichtet  wird,  nur  im  Osten,  an  der  oberen  und  mittleren 
Petschora  und  an  der  oberen  Wytschegda  vorkommt.  Trotz  all 
der  Vernichtungsvorgänge  langer  Jahrhunderte,  der  Waldbrände 
und  der  allerdings  noch  recht  unbedeutenden  gerodeten  Acker- 
flächen hat  der  Wald  doch  noch  einen  ungeheuren  Umfang.  Das 
Gouvernement   Wologda  (über  400000  qkm)  soll  noch  auf  85% 
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der  Fläche  Wald  haben.  Der  große  Holzbestand  ist  daher  für 
das  Wirtschaftsleben  von  größter  Wichtigkeit:  er  liefert  Pech,  Tere, 
Terpentin,  Pottasche,  das  Feuerungsmaterial.  Sägemühlen  finden 
sich  im  ganzen  Land.  Im  Petschoralande  sind  Erdölfunde  gemacht 
worden.  Ganz  unbedeutend  ist  der  Ackerbau.  Am  meisten  trotzt 
dem  arktischen  Klima  die  Gerste,  die  im  Norden  meistgesetzte 
Kulturpflanze,  daneben  wird  etwas  Roggen  und  Hafer  gepflanzt. 
Erst  die  Gegend  um  Wologda  (59'')  bietet  dem  Anbau  wesentlich 
günstigere  Verhältnisse,  erlaubt  den  Weizen  und  baut  nament- 
lich Flachs  und  Hanf.  Aber  im  großen  und  ganzen  ist  das  Land 
vollkommen  auf  die  Einfuhr  angewiesen.  Beträchtlicher  ist  die 
Viehzucht,  die  in  einzelnen  Gegenden,  so  an  der  unteren  Dwina, 
gute  Rassen  liefert. 

Dem  Verkehr  und  dem  Handel  steht  ein  gut  entwickeltes  Fluß- 
system zur  Verfügung.  Und  es  verdient  Anerkennung,  daß  die 
Russen  auch  diesen  entlegenen,  menschenarmen  Gegenden  Ver- 
kehrsgelegenheiten gegeben  haben.  So  befahren  Dampfschiffe  die 
Petschora  auf  fast  1300  km,  ferner  die  Ussa,  ihren  bedeutendsten 
Nebenfluß,  dann  die  Wytschegda  von  Ustkulom  ab.  In  Wologda 
am  gleichnamigen  Fluß  beginnt  die  Suchonaschiffahrt,  die  in  Kotlas 
wie  die  Wytschegdafahrt  auf  die  Dwinaschiffahrt  übergeht.  Diese 
endet  in  Archangel,  wo  die  Seeschiffahrt  nach  den  Häfen  am  Weißen 
und  am  Eismeer  beginnt.  Auch  die  Pinega  (zur  Dwina)  und  andere 
Flüsse  werden  von  Schiffen  befahren.  Aber  die  außerordentlich 
lange  Eisdauer  vermindert  den  Wert  der  Wasserflächen.  Dazu 
sind  erst  sehr  wenig  Eisenbahnen  vorhanden,  wie  die  Bahn  von 
Wjatka  nach  Kotlas,  auf  der  im  Verein  mit  der  Dwina  sibirisches 
Getreide  verfrachtet  wird,  und  die  Bahn  (Moskau — )Jaroslaw— 
Wologda— Archangel,  die  auch  von  Petersburg  und  von  Wjatka  aus 
über  Wologda  zugänglich  gemacht  ist.  Während  des  Krieges  sind 
dann  endlich  weitere  Bahnen  gebaut  worden,  deren  wichtigste  wohl 
die  Strecke  von  Kotlas  der  Dwina  entlang  nach  Archangel  ist. 

Das  nördliche  Rußland  war  ursprünglich  das  Wohngebiet 
finnischer  Völker.  Doch  sind  die  Russen  bereits  sehr  früh  in  diese 
subarktischen  Gegenden  eingezogen,  so  daß  sie  schon  um  das 
Jahr   1000   wenigstens  die  Küsten  des  Weißen    Meeres  und  die 
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westlicheren  Flußläufe  besetzt  halten.  Wein'ger  stark  war  in  der 
Folge  ihr  Wandertrieb  zu  den  nordöstlichen  Strichen  und  zur 
Petschora,  die  auf  ihrem  unteren  Lauf  von  ihnen  besiedelt  wurde. 
Sicherlich  war  schon  vor  Abschluß  des  Mittelalters  dre  Bevölkerung 
der  späteren  Gouvernements  Archangel  und  Wologda  in  der 
Mehrzahl  russisch,  und  das  schon  aus  dem  Grund,  da  diesem 
Gebiet  bis  in  den  Beginn  des  18.  Jahrhunderts  hinein  eine  erhöhte 
wirtschaftspolitische  Bedeutung  zukam,  die  erst  abnahm,  als  Ruß- 
land an  die  Ostsee  heranwuchs.  Scheint  es  doch  gar  nicht  aus- 
geschlossen zu  sein,  daß  einzelne  Gegenden  um  das  Weiße  Meer  um 
1600  bevölkerter  als  heute  waren.  Von  den  eingeborenen  Völkern 
haben  sich  die  völlig  christianisierten  Samojeden  in  der  Zahl 
von  etwa  4000  —  dazu  die  doppelte  Zahl  in  Sibirien  —  im 
äußersten  Nordosten  erhalten.  Der  Samojede  nomadisiert  in  den 
Tundren,  ist  aber  nicht  nur  Jäger,  sondern  auch  Renntierzüchter 
und  Fischer.  Von  jeher  ist  der  arme  Samojede  das  Ausbeutungs- 
objekt der  Russen,  und  noch  mehr  der  Syrjänen.  Die  Syrjänen, 
die  man  zu  den  Kamafinnen  rechnet,  wohnen  am  Oberlauf  der 
Wytschegda  und  des  Mesen,  östlich  von  diesen  in  verschiedenen 
Flußtälern  und  an  der  Petschora.  Sie  sind  meist  seßhaft,  fast 
sämtlich  Christen  und  unterliegen  dem  russischen  Einfluß.  Die 
Syrjänen  sind  ein  rühriges  Volk,  Händler,  Renntierzüchter,  dann 
aber  auch  Jäger,  die  ihre  Jagdzüge  über  den  Ural  bis  nach  Sibirien 
ausdehnen.  In  den  besseren  Gegenden  wohnen  allenthalben  Russen; 
also  das  ganze  Suchona-  und  das  Dwinatal  entlang  und  am  Onega- 
fluß.  Im  allgemeinen  sind  nur  die  Flußtäler  besiedelt,  die  nord- 
östlichen, wie  das  der  Petschora,  freilich  nur  sehr  lückenhaft.  Erst 
im  äußersten  Süden  ist  auch  das  Land  zwischen  den  Flüssen  be- 
siedelt und  unter  den  Pflug  genommen.  So  muß  die  Volksdichte 
noch  sehr  gering  sein.  Auf  einem  Raum,  der  1,1  Million  qkm 
umfaßt,  wohnen  nur  2^js  Millionen  Menschen,  die  Volksdichte  be- 
trägt also  nicht  viel  über  2.  Auch  hier  sind  natürlich  die  land- 
schaftlichen Unterschiede  beträchtlich.  Im  äußersten  Nordosten 
hat  zwar  der  Petsch orakreis  (ohne  Nowaja  Semlja)  ziemlich  die 
Größe  von  Norwegen  (320000  qkm),  es  wohnen  hier  aber  noch 
nicht  50000  Menschen.    Dagegen  steigt  die  Volksdichte  im  Süden, 
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im  Wologdaer  Kreise  auf  35.  Die  Volkszunahme  ist  übrigens  ver- 
hältnismäßig groß.  Von  1851  bis  1913  verdoppelte  sich  die 
Bevölkerung. 

Die  wichtigste  Stadt  an  den  nördlichen  Küsten  ist  immer  noch 
Archangel  (russisch  Archangelsk)  mit  45000  Einwohnern.  Die 
älteste  Handelsniederlassung  an  der  unteren  Dwina  war  das  75  km 
oberhalb  gelegene  Cholmogory,  wo  auch  die  Engländer  unter 
Chancellor  1553  ihre  ersten  Faktoreien  gründeten.  Damit  wurde 
das  moskowitische  Rußland  auch  auf  dem  Seeweg  Westeuropa 
bekannter.  Erst  1584  wurde  dann  Archangel,  45  km  oberhalb  der 
Flußmündung  angelegt,  ein  Ort,  der  in  den  folgenden  IV2  Jahr- 
hunderten eine  sehr  blühende  Handelsstadt  wurde,  bis  die  Gründung 
von  St.  Petersburg  ihr  unersetzlichen  Schaden  zufügte.  Der  letzte 
Krieg  brachte  ihr  eine  unverhoffte,  aber  kurze  Blüte,  da  der  Handel 
zwischen  den  Westmächten  und  Rußland  sich  vorzugsweise  über 
Archangel  abwickelte  und  die  Einwohnerzahl  sich  auf  100000 
erhöhte.  Für  den  Handel  spielt  die  Stadt  auch  in  ruhigeren  Zeiten 
eine  ziemliche  Rolle,  indem  von  hier  Getreide  (auch  sibirisches), 
Flachs,  Leinsaat,  Holz  ausgeführt  werden.  Auch  der  durch  Peter 
den  Großen  eingeführte  Schiffbau  hat  noch  eine  gewisse  Bedeutung. 
Die  anderen  Küstenplätze,  wie  Onega  und  Mesen,  sind  heute  klein, 
hatten  aber  auch  früher  eine  ziemliche  Bedeutung.  Unter  den 
veränderten  Verkehrsverhältnissen  haben  auch  manche  ehemals 
blühende  Orte  im  Innern,  wie  Weliki  Ustjug  an  der  Suchona, 
lange  zu  leiden  gehabt.  Dagegen  ist  es  dem  alten  Wologda  in- 
folge seiner  neuen  günstigen  Eisenbahnverbindungen  gelungen,  die 
alte  Verkehrsbedeutung  wiederzuerlangen.  Die  Stadt,  die  Leder- 
fabriken, Talg-  und  Wachsfabriken  aufweist,  hat  45000  Einwohner, 
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1.  Das  obere  Wolgabecken. 

Südlich  vom  Nordrussischen  Landrücken  breitet  sich  das  obere 
Wolgabecken  aus.  Die  Grenze  zu  den  Nachbarlandschaften 
Ist  vorwiegend  verschwommen.  Ganz  unmerklich  senkt  sich  der 
breite  Rücken  nach  Süden.  Aber  auch  die  Grenze  nach  Nord- 
westen ist  ziemlich  unbestimmt.  Hier  geht  die  Wolgaebene  in  die 
stark  erniedrigte  Schwelle  über,  welche  die  Verbindung  zwischen 
dem  Nordrussischen  und  dem  Baltischen  Rücken  herstellt.  Nach 
Südosten  und  nach  Osten  verfließt  die  Niederung  in  die  Donebene 
und  in  das  untere  Wolgabecken.  Etwas  schärfer  sind  die  Ab- 
schlüsse gegen  die  Mittelrussische,  die  Wolga-  und  die  Voruralische 
Platte.  Das  200  bis  300  km  breite  Becken  erhebt  sich  kaum  über 
200  m. 

Unterhalb  Twer  verläßt  die  Wolga  die  Mittelrussische  Platte  und 
fließt  in  zunächst  noch  nordöstlicher  Richtung,  bis  sie  bei  der 
Stadt  Mologa  den  gleichnamigen  Fluß  aufnimmt,  dessen  süd- 
östliche Richtung  sie  nunmehr  in  einem  sehr  scharfen  Knie  ein- 
schlägt. Wie  die  Mologa,  ist  die  etwas  unterhalb,  gegenüber 
Rybinsk,  mündende  Scheksna  wichtig  für  die  Kanal  Verbindung 
mit  dem  Newasystem.  Von  Rybinsk  ab  wird  die  Wolga,  die  nun 
eine  Breite  von  mehr  als  500  m  annimmt,  mehr  und  mehr  ein  Tiefland- 
strom, zu  dessen  eigentlicher  Flußebene  sich  das  Becken  in  breiten 
Terrassenflächen  senkt.  Ab  und  zu  begleiten  aber  auch  höhere 
Terrassen  bald  das  linke,  bald  das  rechte,  bald  auch  beide  Ufer.  Vom 
Nordrussischen.  Rücken  strömen  der  Wolga  bei  der  gleichnamigen 
Stadt  die  Kostroma  und  bei  Jurjewez  Powolskij  die  Unsha  zu.  Mit 
der  Unshamündung  wendet  sich  der  Fluß  nach  Südsüdost,  bis  er 
bei  Nishnij  Nowgorod  mehr  die  Ostrichtung  einschlägt.  Bei  Nishnij 
Nowgorod  erhält  die  Wolga  von  rechts  die  kräftige  Oka,  die  an 
Länge  die  Wolga  übertrifft  und  bei  der  Mündung  auch  breiter 
ist  als  diese.    Von  der  Aufnahme  der  Oka  an  begleitet  das  rechte 
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hohe  Bergufer  der  Oka  auch  die  rechte  Wolgaseite,  und  zwar  bis  zur 
Kaspischen  Depression,  während  das  linke  Ufer  niedrig  bleibt  und 
fern  vom  Fluß  breite  Terrassen  die  Ebene  gliedern.  Unterhalb 
Nishnij  Nowgorod  empfängt  die  Wolga  (bei  Kosmodemjansk)  die 
lange,  vom  Norden  kommende  Wetluga.  In  der  Höhe  von  Kasan 
wendet  sich  der  Fluß  nach  Süden. 

Entsprechend  dem  Tieflandcharakter  des  Stromes  ist  auch  das 
Gefälle  gering.  Rybinsk,  2  800  km  von  der  Mündung,  liegt  nur 
noch  107  m  über  dem  Meere  und  127  m  über  dem  Kaspischen 
See.  Bis  zur  Kasankamündung  bei  Kasan,  die  900  km  von  Rybinsk 
und  36  m  hoch  liegt,  bleibt  das  Gefälle  immerhin  noch  etwas 
bedeutender  als  weiter  unterhalb.  Im  oberen  Wolgalauf  bilden 
sandige  Untiefen  im  Hochsommer  für  die  Schiffahrt,  die  für  Dampfer 
schon  von  Twer  ab  möglich  ist,  unangenehme  Hemmungen.  Der  Zu- 
fluß der  Oka  schafft  indes  Erleichterungen.  Aber  auch  die  Strom- 
strecke von  N.  Nowgorod  bis  zur  Kamamündung,  unterhalb  Kasan, 
ist  noch  lange  nicht  einwandfrei.  Mit  beträchtlichen  Schwierigkeiten 
muß  so  die  Schiffahrt  im  Spätsommer  rechnen.  Um  so  groß- 
artiger ist  aber  ihr  Spielraum  im  Frühjahr.  Unterhalb  N.Nowgorod 
beträgt  die  Breite  des  Stromes  1  km,  zur  Zeit  der  Frühjahrsfluten 
aber  bis  zu  20  km.  Der  Eisgang  währt  auf  dem  Oberlauf  5  Monate. 
In  dieser  Zeit  macht  sich  das  Fehlen  von  Eisenbahnen  längs  dem 
Strom  sehr  unangenehm  bemerkbar.  Die  größeren  Hafenstädte 
besitzen  zwar  teilweise  schon  lange  Bahnen,  die  konzentrisch  auf 
Moskau  hinstreben,  so  Rybinsk,  Jaroslaw,  Kostroma,  Kineschma, 
N.  Nowgorod,  Rybinsk  auch  unmittelbar  mit  den  großen  Ostsee- 
städten.   Trotzdem  fehlen  hinreichende  Querverbindungen. 

Ein  gutes  Drittel  des  Wolgabeckens  ist  noch  mit  Wald  bestanden, 
und  zwar  wiegen  die  nordeuropäischen  Nadelhölzer  vor.  Die  Eiche 
und  die  Linde  kommen  bei  den  langen,  harten  Wintern  und  der 
kurzen  Vegetationsperiode  nördlich  der  Wolga  kaum  noch  vor- 
wärts. Hier  sind  auch  Moore  und  Sumpfstrecken  noch  häufig. 
Die  Landwirtschaft  liefert  auf  den  Podsolboden  keine  großen 
Ernten,  und  zwar  fast  nur  Roggen  und  Hafer.  Es  wird  auch 
Flachs  gezogen,  namentlich  in  den  westlicheren  Teilen.  Die  Kartoffel 
hat  sich  in  der  Ebene  bereits  stärker  eingebürgert.    Die  Viehzucht, 


1.  Das  obere  Wolgabecken  25 

die  oft  schwere  Notjahre  erlebt,  ist  trotz  ziemlich  umfangreicher 
Weidefiächeii  nicht  sehr  bedeutend  und  wird  noch  vielerorts  ver- 
nachlässigt. Ein  wichtiger  Erwerbszweig  ist  für  die  an  den  Flüssen 
wohnende  Bevölkerung,  auch  für  die  der  Städte,  wie  Rybinsk,  die 
Fischerei.  So  ist  das  obere  Wolgabecken  mit  seinem  umfang- 
reichen Sumpf-  und  Unland  ein  Gebiet  geringer  Erträge.  Und  es 
ist  begreiflich,  daß  schon  früh  die  hausindustrielle  Betätigung  hier 
eine  ihrer  wichtigsten  Heimstätten  gefunden  hat.  Namentlich  das 
arme  Gouvernement  Kostroma  ist  bekannt  wegen  seiner  vielseitigen 
Hausindustrie.  In  der  Wolgaebene  hat  die  Verfertigung  von 
Holzwaren,  Spielsachen  und  Tischlerarbeiten,  von  Schmiedewaren, 
von  Textilarbeiten  (Leinwand-  und  Baumwollstoffen),  von  Linden- 
bastmatten und  Bastschuhen,  weithin  auch  eine  örtliche  Differenzie- 
rung der  Betätigung  herbeigerufen.  Aber  diese  allein  reicht  nicht  aus, 
um  der  Bevölkerung  den  Broterwerb  zu  sichern.  Und  so  entstand 
seit  der  Mitte  des  19.  Jahrhunderts  eine  ziemlich  bedeutende  Fabrik- 
industrie, die  wie  auf  der  Mittelrussischen  Platte  Großbetriebe  ins 
Leben  rief.  Neben  der  Müllerei  und  der  Brennerei  ist  namentlich 
eine  bedeutende  Textilindustrie  entstanden,  die  sich  auf  Flachs- 
spinnerei und  Leinenweberei,  besonders  aber  auf  Baumwollspinnerei 
und  Weberei  geworfen  hat.  Sie  steht  in  engem  Zusammenhang  mit 
der  zentralrussischen  Industrie.  Auch  die  Eisenindustrie,  die  sich  auf 
Eisenfunde  im  Nishegoroder  Bezirk  stützt,  die  Leder-  und  Tabak- 
fabrikation liefern  eine  bedeutende  Produktion. 

Ursprünglich  saßen  am  ganzen  oberen  Wolgalauf  finnische  Stämme. 
Unbedeutende  Reste  sitzen  auch  jetzt  noch  im  obersten  Teil  der 
Ebene,  und  zwar  die  baltischen  Tschuden  an  der  Mologa.  In 
stärkerer  Zahl  haben  sich  noch  zwischen  N.  Nowgorod  und  Kasan, 
auf  dem  linken  Ufer,  die  zu  den  Wolgafinnen  zu  rechnenden  christ- 
lichen Tscheremissen  erhalten,  die  auch  die  Voruralische  Platte 
bewohnen.  Von  diesen  Völkern  abgesehen,  wird  aber  das  ganze 
obere  Wolgabecken  von  einer  geschlossenen  russischen  Bevölkerung 
bewohnt,  da  andere  Völker  und  andere  Bekenntnisse  denn  das 
griechische  so  gut  wie  gar  nicht  vorkommen.  Die  Gouvernements 
Jaroslaw  und  Kostroma  sind  Lande  des  Nationalrussentums  wie 
wenig  andere  Bezirke  in  Osteuropa.    Die  Städte  gehören  zu  den 

Tuckermann,  Osteuropa  II  3 


26  11.  Die  Mitte  und  die  westliche  Umrandung 

ältesten  des  Reiches,  reichen  bis  in  das  10.  Jahrhundert  zurück, 
haben  eine  altnationale  Geschichte  und  sind  reich  an  älteren  kirch- 
lichen Bauten  und  Heiligtümern  und  besitzen  wie  jede  ältere,  echt 
russische  Stadt  einen  Kreml.  Junge  Stadtgründungen  gibt  es  nur 
wenige.  Die  Dörfer  sind  nördlich  der  Wolga  fast  sämtlich  klein.  Am 
Flusse  selbst  und  südlich  gibt  es  auch  große,  volkreiche  Industrie- 
dörfer. DieVolksdichtemagetwa  35  betragen.  Sie  nimmt  nach  Norden, 
namentlich  nach  Nordwesten  und  nach  Nordosten  ab,  steigert  sich 
aber  in  einigen  Kreisen  bis  auf  75.  Die  Bevölkerung  nimmt  sehr 
langsam  zu  und  vermehrte  sich  von  1851  bis  1913  nur  um  67  ^/o. 

Die  meisten  größeren  Städte  liegen  an  der  Wolga.  Aber  auch  am 
Südrande  der  Ebene  bildeten  sich,  dem  Moskauer  Industriegebiet  be- 
nachbart, einige  wichtige  Städte.  Den  Endpunkt  des  Wolgaoberlaufes 
kann  Rybinsk  bezeichnen,  für  die  Schiffahrt  und  den  Handel 
(Kaviar)  ein  sehr  wichtiger  Platz,  zumal  er  der  Ausgangspunkt  des 
Wasserverkehrs  zu  den  Flußsystemen  der  Newa  und  der  Dwina  ist. 
Hier  werden  die  Waren  aus  den  Wolgafahrzeugen  teilweise  auf 
kleinere  Schiffe,  die  nach  den  nordwestlichen  Kanälen  gehen,  um- 
geladen. Die  Einwohnerzahl  von  35  000  erhöht  sich  in  den  Sommer- 
monaten um  das  Dreifache.  Wie  Rybinsk  auf  einer  durch  Schluchten 
eingerissenen  Terrasse  liegt,  so  ist  auch  Jaroslaw  (russ.  Jaroslawl), 
eine  kirchenreiche,  den  Russen  ehrwürdige  Stadt  mit  120000  Einwoh- 
nern, gelegen,  und  zwar  wie  jenes  am  hohen  rechten  Flußufer.  Die 
Industrie  dieser  alten,  sehr  weitläufig  ausgedehnten  Stadt  ist  recht 
bedeutend.  So  bestehen  hier  eine  der  größten  Baumwollmanufak- 
turen, ferner  Leinewebereien,  Tabak-  und  Papierfabriken,  sowie 
Mühlenwerke.  Industriell  ist  auch  die  Provinzhauptstadt  Kostroma, 
ebenfalls  eine  alte  Stadt,  die  an  den  linksufrigen  Terrassen  ansteigt 
und  namentlich  Eisenindustrie,  Baumwoll-  und  Leinenfabriken  auf- 
weist (70000  Einwohner). 

Auch  an  der  Südseite  der  Ebene  liegen  industrielle  Städte,  so  an 
der  Bahn  Moskau — Jaroslaw  Rostow,  eine  der  ältesten  russischen 
Städte  mit  dem  nach  dem  Moskauer  bemerkenswertesten  Kreml, 
dann  eine  Reihe  kleinerer  und  größerer  Mittelpunkte  der  Textil- 
industrie, wie  Schuja,  ferner  Kowrow  an  der  Kljasma  (hier  auch 
Maschinenfabriken),  und  als  bedeutendster  Iwan  o  wo  Wosn  essen  sk 
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mit  1 10000  Einwohnern,  eine  Vereinigung  von  schnell  aufgeblühten 
Fabrikorten,  die  Baumwollwaren  mannigfacher  Art,  namentlich 
aber  Kattun  herstellen. 

An  der  Wolga  wieder  liegt  malerisch  Nishnij  Nowgorod.  Die 
alte  Stadt  besteht  aus  drei  Teilen,  von  denen  die  ausgedehnte 
Oberstadt  mit  dem  Kreml  auf  einer  durch  Schluchten  zerrissenen 
Fläche  etwa  100  m  über  der  rechten  Wolga-  und  Okaseite  sich  er- 
hebt. Auf  einer  schmalen  Niederterrasse  breitet  sich  die  handel- 
treibende Unterstadt  aus,  während  auf  der  gegenüber  gelegenen, 
ganz  flachen  Okaseite  die  im  Frühjahr  Überschwemmungen  aus- 
gesetzte Meß-  und  Jahrmarktsstadt  (russ.  Jarmarka)  liegt.  Die  Messe, 
die  von  400000  Besuchern  belebt  wird,  hat  den  Ruf  und  die  Größe 
der  Stadt  (115  000  Einwohner)  begründet.  Nachdem  sie  öfters 
den  Platz  gewechselt  und  zuletzt  in  Makarjew,  flußabwärts,  sich 
befunden  hatte,  wurde  sie  1822  hierhin  verlegt.  Das  großartige 
Wasserstraßensystem  der  Wolga,  das  die  Industrie-  und  Bergbau- 
produkte des  Urals  wie  die  Waren  der  kaspischen  Länder  leichthin 
verfrachten  läßt,  hat  die  Bedeutung  der  Messe,  die  zwar  vorzugs- 
weise von  Russen,  aber  auch  von  Tataren,  Persern,  Armeniern, 
ja  selbst  von  Chinesen  beschickt  wird,  und  die  alle  möglichen 
Waren  zum  Verkauf  anbietet,  gefördert.  Die  Entwicklung  der 
Eisenbahnen,  namentlich  der  russisch-asiatischen  Linien,  hat  die 
Bedeutung  der  Messe  für  den  zwischenstaatlichen  Warenaustausch 
zwar  eingeschränkt.  Aber  für  den  innerrussischen  Handel  ist  die 
Messe  immer  noch  von  unvergleichlicher  Bedeutung.  N.  Nowgorod 
ist  auch  eine  wichtige  Industriestadt  (Maschinen-  und  Eisenindustrie, 
Lederfabrikation,  Mühlen,  Bierbrauereien). 

2.  Der  Baltische  Landrücken  und  das  westliche  Vorland. 
(Das  russische  Baltland.) 

Die  Nordrussische  Landschwelle  geht  südöstlich  vom  Ladogasee 
in  den  Baltischen  Landrücken  über.  Im  Übergangsgebiet  führt  der 
Tichwiner  Kanal,  der  das  Newa-  mit  dem  Wolgasystem  verbindet, 
über  eine  nur  162  m  hohe  Anschwellung.  Dann  steigt  der  Rücken 
schnell  zu  fast  300  m  an  und  findet  weiter  südlich  in  den  Waldai- 
höhen     eine    orographische    und    namentlich    hydrographische 
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Sanimelfläche  eigener  Art.  Haben  doch  hier  das  Newasystem  in  der 
Zna,  weiter  die  Düna  und  die  Wolga  mit  verschiedenen  wichtigeren 
Zuflüssen,  wie  der  Twerza  ihre  Quellen.  Die  Erhebung  des  Gebirges 
ist  freilich  recht  unbedeutend  und  erreicht  im  Kamestik  nur  321  m. 
Nach  Südosten  gehen  die  Höhen  in  die  Mittelrussische  Platte  über. 
Die  charakteristische  Ausstattung  des  Baltischen  Rückens  als  einer 
eiszeitlichen  Aufschüttungslandschaft  mit  zahlreichen  Seen,  deren 
bedeutendster  der  starkgegliederte,  inselreiche  Seliger  See  ist,  aus 
dem  ein  Zufluß  der  Wolga  kommt,  ferner  mit  Moränenzügen, 
hübschen,  tiefeingeschnittenen  Waldtälern,  haben  auch  die  Waldai- 
höhen.  In  westsüdwestlicher  Richtung  setzt  sich  der  Baltische 
Rücken  in  Erhebungen  von  250  bis  300  m  fort,  reich  an  kleineren 
und  mittleren  Seen.  In  der  Gegend  von  Dünaburg  nimmt  die 
Schwelle  eine  südwestliche  Richtung  an.  Hier  beginnt  der  litauisch- 
preußische Zweig  des  Rückens,  der  im  Umlande  von  Wilna  Er- 
hebungen bis  zu  322  m  aufweist.  Der  Baltische  Rücken  hat  eine 
wechselnde  Breite;  die  größte  hat  er  nördlich  von  Witebsk,  wo  er 
in  der  Landschaft  von  Newel  über  100  km  breit  ist. 

In  der  Gegend  von  Witebsk  zweigt  südwestlich  ein  Rücken  ab, 
der  nördlich  und  westlich  von  Minsk  über  340  m  ansteigt  und  sich 
etwa  bis  an  den  (baltischen)  Bug  hinzieht,  wo  er  sich  verliert. 
Zwischen  dem  Baltischen  und  dem  kürzeren  Westrussischen 
Rücken,  wie  man  das  Hügelland  um  Minsk  genannt  hat,  schiebt 
sich  die  Memelsenke,  die  westlich  Anschluß  an  die  polnische  Bobr- 
Narewniederung  hat.  Nach  Süden,  zum  Pripetbecken  hin,  dacht 
sich  der  Rücken  ganz  allmählich  ab. 

Westwärts  vom  Baltischen  Rücken  zieht  sich  eine  namentlich  in  den 
Nordteilen  scharf  ausgeprägte  Senke,  die  als  wichtigste  Hohlform  den 
dreiseitigen  Ilmensee  hat,  der  von  Süden  her  einen  Zufluß  in 
dem  vom  Seengebiet  von  Newel  kommenden  Lowat  hat,  der  mit 
anderen  Flüssen  ein  verschlungenes,  in  den  See  hineingebautes 
Delta  bildet.  Von  Nordosten  kommt  dem  Ilmensee  der  Msta  zu, 
während  aus  der  Nordspitze  der  kräftige  Wolchow  nach  dem 
Ladogasee  zielt.  Westlich  von  dieser  Senke  findet  sich  eine  wenig 
umfangreiche  hügelige  devonische  Platte,  die  nordwärts  bis  an  den 
Glint  reicht,  und  jenseits  dieser  breitet  sich  eine  weitere  Niederung 
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aus,  die  von  der  Diina  bei  Kreuzbur«:  (die  Ewstniederung)  nach 
Nanva  zieht  und  reich  an  Sümpfen  und  Sumpfwäldern  ist.  Die 
Senke,  die  westlich  wiederum  von  einem  hügeligen  Plateau  begrenzt 
wird,  ist  die  alte  politische  (und  kulturelle)  Scheidelinie  zwischen 
dem  ostslawischen  Kulturbereich  und  den  deutsch  beeinflußten 
baltischen  Provinzen,  deren  Beschreibung  an  anderer  Stelle  erfolgt. 
In  der  Senke  liegt  auch  der  sehr  seichte  Peipussee,  mit  3500  qkm 
nach  dem  Ladoga-  und  dem  Onegasee  der  größte  osteuropäische 
Binnensee.  Dem  See,  und  zwar  dem  südlichen  Abschnitt,  dem 
Pskower  See,  fließt  in  einem  Delta  die  Welikaja  zu.  Der  Pskower 
See  wächst  nach  einer  Verengung  zu  dem  eigentlichen  Peipussee 
aus.    Zum  Finnischen  Golf  sendet  er  als  Abfluß  die  Narowa. 

Außer  den  Flüssen,  die  zum  Newasystem  gehören,  haben  die 
russisch-baltischen  Landschaften  nur  einen  größeren  Fluß,  die 
1000  km  lange  Du  na.  Sie  hat  ihren  Ursprung  in  einem  kleinen 
See  am  Südrande  der  Waldaihöhen,  fließt  zunächst  südwestlich, 
bis  sie  unterhalb  Witebsk  nordwestliche  Richtung  annimmt,  womit 
sie  zugleich  auch  in  die  baltische  Seenplatte  eintritt.  Sie  schlängeh 
sich  zum  großen  Teil  durch  eine  stark  versumpfte  Niederung,  die 
häufig  Spuren  alter  Betten  aufweist.  Unterhalb  Kreuzburg  durch- 
bricht sie  das  livländisch-kurländische  Höhenplateau.  Der  größten- 
teils vollkommen  unregulierte  Strom  ist  reich  an  Schnellen  und 
anderswo  sehr  seicht.  So  kommt  es,  daß  die  Dampfschiffahrt 
nur  stellenweise  möglich  ist,  so  am  Oberlauf  zwischen  Welish 
und  Witebsk.  Infolge  der  geringen  Brauchbarkeit  des  Flusses  hat 
auch  der  Beresinakanal,  der  die  Ulla  (mündet  unterhalb  Witebsk) 
mit  der  Beresina  (zum  Dnjepr)  verbindet,  fast  gar  keine  Bedeutung. 

Im  russischen  Baltlande  macht  sich  der  Einfluß  der  Ostsee 
bemerkbar,  freilich  in  den  östlicheren  Landschaften  in  abgeschwäch- 
terem Maße.  Die  Januartemperatur  beträgt  im  Westen  im  Mittel  —7  bis 
—8°,  im  Osten  aber  —10°  und  mehr.  Der  Winter  bringt  eine 
schöne,  dichte  Schneedecke,  die  lange  Monate  liegen  bleibt,  so  daß 
im  Verein  mit  dem  langsamen  Auftauen  des  Eises  das  Frühjahr 
große  Wassermengen  talwärts  führt.  So  werden  die  ausgedehnten 
Niederungen  an  der  Düna,  an  der  Ewst  und  südlich  vom  Ilmen- 
see.  zu  Seen.     Der  Hochwasserstand  der  Düna  kann   12  m  über 
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den  Normalstand  betragen.  Die  Sommertemperaturen  sind  mäßig 
hoch  und  ähneln  denen  des  nordöstlichen  Preußen. 

Das  Unland  hat  im  russischen  Baltikum  eine  größere  Ausdehnung 
als  in  den  meisten  anderen  osteuropäischen  Landschaften.  Es  nimmt 
mindestens  ein  Siebentel  der  Gesamtfläche  ein.  Dabei  ist  noch  in 
Betracht  zu  ziehen,  daß  auch  ein  großer  Teil  der  nassen  Wiesen  und 
Weiden,  die  nach  den  amtlichen  Angaben  etwa  ein  Fünftel  des  Bodens 
einnehmen,  volkswirtschaftlich  von  geringem  Wert  sind.  Sie  liefern 
wohl  hier  und  da  ein  gutes  Heu,  sind  aber  des  sumpfigen  Untergrundes 
halber  als  Viehweiden  häufig  nicht  zu  benutzen.  So  ist  denn  auch 
die  Viehzucht  nur  strichweise  bedeutend  (Nowgorod).  Der  Wald 
ist  namentlich  in  den  nordöstlichen  Teilen  noch  sehr  umfangreich 
und  nimmt  wohl  ein  Drittel  der  ganzen  Fläche  ein.  Man  findet 
große  Birken-  und  Kiefernbestände  mit  sehr  stattlichen  Stämmen, 
im  Süden  auch  reine  Laubwälder.  In  den  zahlreichen  Brüchen 
wächst  die  Erle.  Der  wenn  auch  geschmälerte,  so  immer  noch 
stattliche  Waldbesitz  gestattet  eine  lebhafte  Holzausfuhr  nach  holz- 
ärmeren Gegenden.  Das  Ackerland,  etwa  drei  Zehntel  des  Bodens 
umfassend,  trägt  auf  den  Podsolboden  nur  unzulängliche  Frucht.  Mit 
Ausnahme  des  Südens  ist  das  russische  Baltland  auf  die  Zufuhr 
angewiesen.  Roggen  und  Hafer  werden  in  erster  Linie  angebaut, 
dann  auch  Gerste.  Sehr  bemerkenswert  ist  der  stärkere  Anbau  der 
Kartoffel  (Witebsk,  Wilna,  Minsk),  der  wohl  aus  der  Nachbarschaft 
der  deutsch -baltischen  Provinzen  sich  erklärt.  Der  Westen,  die 
Gouvernements  Witebsk  und  namentlich  Pskow  sind  im  Verein 
mit  dem  benachbarten  Livland  eines  der  ersten  Flachsgebiete  der 
Erde.  An  die  Land-  und  Forstwirtschaft  lehnt  sich  auch  die  nicht 
bedeutende  Industrie  an,  die  Flachsbrechanstalten,  dann  Mühlen, 
Gerbereien,  Wachsfabriken,  Sägewerke  erstehen  ließ.  Im  Nordosten, 
um  das  Waldaigebirge,  ist  die  Hausindustrie  noch  lebenskräftig. 

Die  Schiffahrt  auf  Flüssen  und  Seen  ist  schon  infolge  ihrer  nur 
örtlich  beschränkten  Brauchbarkeit  unbedeutend.  Wichtiger  ist  die 
Erschließung  des  Gebiets  durch  Eisenbahnen,  die  nicht  zuletzt,  wie 
auch  die  Anlage  einiger  großer  Straßen,  aus  militärisch-strategischen 
Erwägungen  vor  sich  ging.  Denn  ein  Teil  des  russischen  Balt- 
landes gehörte  zu  der  militärisch  wichtigen  Westzone.    Die  große 
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Bahn  (Königsberg  und  Warschau — )  Wilna— Petersburg  und  die 
neuere  Strecke  Kiew— Shlobin—Witebsk— Petersburg  durchschneiden 
das  Gebiet  in  Süd-Nordrichtung,  die  Riga — Oreler  Bahn,  welche 
die  genannten  Linien  in  Dünaburg  und  Witebsk  kreuzt,  und  die 
Windau — Moskauer  Bahn  erschließen  das  Land  mehr  in  West- 
Ostrichtung.  Den  Südrand  bei  Minsk  berührt  die  Warschau — 
Moskauer  Linie. 

Das  russische  Baltland  ist  altslawischer  Besitz.  Den  Norden,  die 
Gegend  von  Pskow  und  Nowgorod,  nehmen  seit  altersher  die 
Großrussen  ein,  die  sich  in  diesem  Gebiet  reiner  erhalten  haben 
als  in  den  anderen,  meist  später  von  ihnen  besiedelten  Gebieten. 
Diese  Ursitze  haben  eine  große  nationale  Geschichte.  Pskow  und 
namentlich  Nowgorod  waren  mächtige  Handelsfreistaaten  mit 
Wahlfürstentum  und  stärkerem  deutschen  Einfluß.  Nowgorod  hatte 
bereits  im  12.  Jahrhundert  seine  territoriale  Macht  bis  an  das  Weiße 
Meer  und  an  den  Ural  ausgedehnt.  Erst  im  16.  Jahrhundert  verloren 
die  Freistaaten  ihre  Unabhängigkeit  und  kamen  an  Moskau.  Südlich 
von  Pskow  entstand  auf  weißrussischem  Boden  ein  selbständiges 
Fürstentum  Polozk,  das  aber  bereits  1 230  an  Litauen  und  damit  später 
an  Polen  kam.  Früher  bereits  war  das  Gebiet  von  Minsk  an  das 
um  Wilna  und  Kowno  konzentrierte  litauische  Reich  gekommen. 

Das  Gebiet  von  Pskow  und  Nowgorod  hat  auch  heute  noch 
eine  geschlossene  großrussische  Bevölkerung.  Dagegen  sind 
die  anderen  Gebiete,  die  früher  zu  Polen  gehörten,  völkisch  stark 
gemischt.  So  wohnen  nördlich  von  der  Düna,  im  sogenannten 
polnischen  Livland,  das  erst  1629  an  Polen  kam,  in  der  Gegend 
von  Dünaburg  und  Rjeshiza,  etwa  300000  Letten,  die  auch  heute 
noch  meist  katholisch  sind.  Bei  Drissa  an  der  Düna  beginnt  das 
weißrussische  Sprachgebiet,  zu  dem  die  Mitte  und  der  Osten 
der  Witebsker  Provinz,  das  Gebiet  von  Minsk  und  die  westlichen 
Striche  bis  in  die  Gegend  von  Wilna  gehören.  Nordwärts  von 
Wilna  springt  bis  an  die  Seenplatte  das  Sprachgebiet  der  Litauer 
vor.  In  dem  ehemals  zu  Polen  gehörigen  Gebiet  haben  sich  auch 
Polen,  namentlich  als  Städter  und  Großgrundbesitzer,  bis  in  die 
Gegend  von  Dünaburg  und  Witebsk  als  einflußreiche  Schicht 
behauptet.    Sie  haben  im  wesentlichen  den  Charakter  und  die  Bau- 
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art  der  Städte,  wie  Minsk,  Witebsk,  Polozk,  Dünaburg,  Wilna,  auf 
dem  Lande  die  gutsherrlichen  Bauten  beeinflußt.  Auch  die  Juden 
wohnen  in  starker  Zahl  (12  bis  13^/o)  innerhalb  der  alten  polnischen 
Staatsgrenzen,  fehlen  aber  fast  ganz  im  Lande  der  Großrussen. 
Kulturlich  ist  namentlich  der  Siedlungsraum  der  Weißrussen  ganz 
außerordentlich  zurückgeblieben.  Armut,  Elend  und  Schmutz 
herrschen  hier  in  stärkerem  Maße  als  im  großrussischen  Gebiet. 
Der  Weißrusse  wohnt  durchweg  in  geschlossenen,  meist  aber 
kleinen  Dörfern.  Einzelhöfe  wie  in  Litauen  und  in  Livland  finden 
sich  selten.  Trotz  der  vielhundertjährigen  und  nicht  gerade  bedeu- 
tungslosen Geschichte  ist  das  weißrussische  Gebiet,  wie  übrigens 
auch  das  litauische,  arm  an  Städten,  und  die  Städte  werden  vor- 
zugsweise von  Juden,  Polen  und  Großrussen  bewohnt.  Die  Volks- 
dichte ist  namentlich  in  den  nördlicheren,  großrussischen  Gebieten 
noch  gering  und  beträgt  hier  kaum  25  für  das  qkm.  Größer  ist 
sie  im  weißrussischen  Teil,  wo  sie  etwa  45  erreicht.  Hier  ist  auch 
die  Volkszunahme  stärker.  Von  1851  bis  1913  vermehrte  sich  die 
Bevölkerung  im  Süden  um  160^/o,  während  sie  sich  im  Norden 
nur  knapp  verdoppelte. 

Im  großrussischen  Gebiet  liegen  manche  alte  Städte,  die  aber  meist 
klein  geblieben  sind.  Auch  Pskow  (mit  40000)  und  Nowgorod 
(mit  kaum  30000  Einw.)  sind  nur  Mittelstädte.  Pskow,  das  Pleskau 
des  deutschen  Mittelalters,  liegt  mit  den  alten  Stadtteilen  und  dem 
Kreml  auf  der  Halbinsel,  die  von  der  Welikaja  und  der  Pskowa 
gebildet  wird,  in  schöner  Lage.  Einstens  der  Vorort  einer  gefürsteten 
Republik  und  blühend  als  Vermittlerin  des  deutsch-russischen 
Handels,  hat  die  Stadt  sich  erst  in  der  neuesten  Zeit  als  wichtiger 
Flachshandelsplatz  wieder  etwas  gehoben.  Hier  zweigt  von  der 
Petersburg — Wilnaer  Strecke  die  Linie  nach  Riga  ab.  Ähnlich  wie 
Pskow  zum  Peipussee,  liegt  Nowgorod  zum  Ilmensee,  aber  nörd- 
lich von  diesem.  Die  Stadt  liegt  auf  beiden  Seiten  des  Wolchow, 
von  denen  die  rechte  den  alten  Handelsstadtteil,  die  linke  den  Kreml 
und  die  berühmte  Sophienkathedrale  enthält.  Die  Stadt,  einstens 
von  den  Deutschen  Neugarten  genannt,  hatte  ebenfalls  in  ihrer  Blüte- 
zeit eine  wichtige  deutsche  Handelsniederlassung,  zehrt  aber  heute, 
da  sie  wirtschaftlich  nicht  viel  bedeutet,  mehr  als  eine  andere  russische 
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Stadt  von  der  Größe  ihres  Ruhmes.  Sie  lic^  abseits  an  einer 
Schmalspurbahn  und  wird  natürlich  durch  das  Aufkommen  von 
Petersburg  niedergehalten.  Südlich  vom  Ilmensee  hat  Staraja 
Russa  die  bekanntesten  Sol-  und  Moorbäder  Osteuropas. 

Am  Südrande  des  Baltischen  Höhenrückens  und  auf  beiden  Seiten 
der  Düna*  liegt  die  Handelsstadt  Witebsk,  unweit  der  altrussischen 
Grenze  und  daher  ein  Zankapfel  zwischen  Polen-Litauen  und  Ruß- 
land. Von  der  Bevölkerung  (110000)  sind  über  die  Hälfte  Juden. 
Auf  dem  hohen  rechten  Dünaufer  liegt  Polozk  mit  ebenfalls  stark 
jüdischer  Bevölkerung,  einst  ein  Mittelpunkt  polnischer  Bestrebungen, 
heute  aber  wie  Nowgorod  nur  von  geringer  Bedeutung.  Eine  stark 
gemischte  Bevölkerung  Quden,  Polen,  Letten,  Großrussen,  Deutsche) 
hat  auch  Dünaburg  (russisch  Dwinsk),  eine  Deutschordensgründung 
des  1 3.,  die  ausgangs  des  1 6.  Jahrhunderts  von  Polen  neuaufgebaut 
wurde.  Die  Stadt  (115000  Einw.)  ist  ein  sehr  wichtiger  Handels- 
platz (namentlich  von  Flachs  und  Holz),  dazu  ein  bedeutender 
Eisenbahnknotenpunkt.  Diese  letztere  Eigenschaft  machte  im  Verein 
mit  dem  Dünaübergang  den  Ort  zu  einer  großen  russischen  Festung. 
Im  weißrussischen  Sprachgebiet,  aber  mit  vorwiegend  polnischer 
und  jüdischer  Bevölkerung,  ist  Wi Ina  mit  220000  Einwohnern  zur 
größten  Stadt  der  Baltischen  Platte  herangewachsen,  das  als  die  frei- 
lich sehr  peripherisch  gelegene  Hauptstadt  Litauens  an  anderer  Stelle 
behandelt  wird. 

Im  Gebiet  des  Westrussischen  Landrückens,  und  zwar  am  Süd- 
rande, liegt  Borissow,  ein  geschichtlich  auch  denkwürdiger  Übergang 
über  die  Beresina.  Die  Stadt  berührt  zudem  die  große  Moskau — 
Warschauer  Bahn,  wie  auch  das  westlichere  Minsk,  das  in  einem  reich 
gewellten  Hügelland  220  m  über  dem  Meere  liegt.  Die  von  Juden, 
Großrussen  und  Polen  und  am  schwächsten  von  Weißrussen 
bewohnte  Stadt  (120000  Einw.)  ist  fast  der  Mittelpunkt  des  weiß- 
russischen Sprachgebiets.  Die  Bevölkerung  der  Stadt  lebt  haupt- 
sächlich vom  Handel.  Westlich  von  Minsk  liegt  im  hügeligen 
Gelände  Nowogrudok,  das  im  Mittelalter  Sitz  eines  russischen  Teil- 
fürstentums w^ar  und  unter  seiner  Bevölkerung  Nachkommen 
tatarischer  Gefangenen  aufweist,  die  man  auch  sonst  in  weiß- 
russischen und  litauischen  Städten  findet. 
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3.  Das  Poljesje. 

Südlich  vom  Westrussischen  Landrücken  und  den  Minsker  Höhen 
breitet  sich  eine  der  eigenartigsten  europäischen  Landschaften,  das 
Senkungsgebiet  des  Poljesje  (Waldland),  aus.  Es  geht  nach  Westen 
in  die  podlachische  Ebene  über,  die  wieder  mit  der  Weichsel- 
ebene verwächst.  Nach  Südosten  verfließt  das  Poljesje  in  die  Dnjepr- 
ebene.  Eine  ganz  niedrige,  kaum  erkennbare,  noch  nicht  150  m 
hohe  Wasserscheide,  welche  die  Bahn  Brest — Pinsk  und  der  Dnjepr- 
Bugkanal  mühelos  überschreiten,  verbindet  Podlachien  mit  dem 
Poljesje.  Nach  Nordwesten  führt  in  ähnlicher  Höhe  der  Oginski- 
kanal  zum  Memelgebiet.  Der  etwa  600  km  entfernte  Ostrand  ist 
auf  rund  100  m  erniedrigt.  Das  Poljesje  füllt  vor  allem  das  stark- 
verzweigte Flußgebiet  des  Pripet,  des  wichtigsten  rechtsseitigen 
Zuflusses  des  Dnjepr,  aus,  das  wie  im  Norden,  so  auch  im  Süden 
von  Höhen  eingerahmt  ist.  Träge  und  ohne  fast  jedes  Gefälle 
fließen  der  reichgewundene  Fluß  und  seine  Nebengewässer  dahin, 
ohne  jede  Mühe  bis  hochhinauf  die  Schiffahrt  oder  die  Flößerei 
ermöglichend.  Die  einzige  Linie,  zu  der  das  Gebiet  mit  Ausnahme 
des  Nordwestens  abwässert,  ist  die  des  Dnjepr,  dessen  Gefälle  indes 
noch  nicht  ausgeglichen  ist.  Der  schleichende  Lauf  hat  in  erster 
Linie  bewirkt,  daß  das  Pripetsystem  das  größte  Sumpfgebiet  Europas 
umfaßt,  das  ehemals  einen  Raum  von  über  87000  qkm  einnahm. 
Namentlich  seit  dem  Jahre  1874  setzten  Entwässerungsarbeiten  ein, 
die  für  ein  umfangreiches  System  von  Gräben  und  Kanälen  sorgten. 
Zu  den  in  jenem  Jahr  leidlich  anbaufähigen  und  bewohnbaren  Ge- 
bieten von  etwa  22000  qkm  traten  bis  zum  Schluß  des  Jahrhunderts 
noch  weitere  26000,  Leistungen,  die  freilich,  so  anspruchsvoll  sie 
auftreten,  westeuropäischen  Anforderungen  k^um  genügen.  Aus  dem 
jungen,  alluvialen  Schwemmland  mit  seinem  hohen  Grundwasser- 
stand, seinen  Hoch-  und  Flachmooren  ragen  eine  Reihe  teilweise 
umfangreicher,  sandig  diluvialer,  20  bis  50  m  hoher  Inseln  hervor. 
Der  Wald  dieser  Sandinseln  ist  stattlicher  als  der  tiefer  gelegene 
Sumpfwald.  Dabei  finden  sich  aber  auch  Sümpfe,  die  nur  wenige 
krüppelhafte  Kiefern  tragen,  und  Seen.  Der  Ackerboden  tritt  gegen- 
über den  Wiesen  und  Hutungen  zurück. 
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Die  meisten  Siedlungen  trägt  das  Sandplateau  von  Pinsk,  das 
Sagorodje,  das  landzungenartig  weit  nach  Osten  zwischen  Jasjolda 
und  Pina  vorkragt  und  an  seinen  Außenrändern  gute  Stützpunkte 
für  den  deutschen  Stellungskrieg  abgab.  Neben  den  umfangreicheren 
Siedlungsgebieten  gibt  es  aber  auch  ganz  kleine.  Mitten  aus  den 
Sümpfen  aufsteigende  Dünen  tragen  kleine  Dörfer,  häufig  auch  Pfarr- 
orte, seltener  Einzelhöfe.  Diese  kleinen  Orte  sind  meist  nur  im  Winter 
von  außen  zugänglich.  Es  ist  begreiflich,  daß  das  Poljesje  trotz 
aller  Kulturarbeiten  auch  heute  noch  verhältnismäßig  gering  besiedelt 
ist.  Trotzdem  sind  die  Fortschritte  in  der  Besiedelung  geradezu 
überraschend.  Zählt  doch  das  große  Gouvernement  Minsk,  zu 
dem  fast  drei  Viertel  des  Poljesje  gehören,  immerhin  bereits  eine 
Volksdichte  von  35  und  übertrifft  damit  sogar  jede  der  drei  bal- 
tischen Provinzen.  In  den  eigentlichen  Sumpfkreisen  sinkt  freilich 
die  Volksdichte  auf  unter  20.  Die  Kreise  nördlich  vom  Pripet 
werden  von  Weißrussen  bewohnt,  die  südlich  von  den  armen, 
zurückgebliebenen  Pyntschuken,  die  den  Kleinrussen  wohl  am 
nächsten  stehen.  Bemerkenswerterweise  haben  vor  dem  eigentlichen 
Poljesje  in  früheren  Jahrhunderten  nie  die  Eroberer  haltgemacht, 
wiewohl  es  doch  militärisch  eine  gewaltige  Hinderniszone  ist.  Das 
Gebiet  war  schon  in  früher  Zeit  ein  Teil  Litauens  und  danach 
Polens.  An  die  polnische  Zeit  erinnern  auch  heute  noch  polnische 
Volkssplitter,  die  sich  allenthalben  im  Lande  erhalten  haben.  Auch 
die  Baukunst  der  Städte,  so  von  Pinsk,  Bobruisk,  Mohilew,  hat  stark 
polnischen,  westlichen  Einschlag.  In  den  Städten  ist,  auch  das  eine 
Erinnerung  an  die  Polenherrschaft,  das  Judentum  stark  vertreten. 

Erst  der  übrigens  ziemlich  spät  einsetzende  und  von  militärischen 
Notwendigkeiten  geforderte  Bahnbau  hat  das  an  Steinmaterial  arme 
Poljesje  leidlich  gangbar  gemacht.  Es  wird  auch  heute  nur  von 
einer  einzigen  großen  Straße  berührt.  Durch  die  nördlichsten 
Teile  zieht  die  Heerstraße  von  Brest  über  Kobryn  nach  Bobruisk. 
Neben  der  hochgedämmten  Längsbahn  Brest — Homel  und  der  Teil- 
strecke Minsk — Bobruisk — Homel  der  Libau — Romnyer  Bahn  wird 
das  Poljesje  von  der  sehr  wichtigen,  neueren  Querlinie  Wilna — 
Baranowitschi — Luninez — Sarny — Rowno  durchzogen,  die  im  Verein 
mit  der  Südstrecke  Kowel — Sarny — Kiew  eine  sehr  wichtige  Verkür- 
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zung  der  Verbindungen  zwischen  Petersburg  und  Warschau  einerseits 
sowie  Kiew  und  Odessa  andererseits  geschaffen  liat. 

Nur  wenige  Städte  haben  in  dem  großen  Gebiet  Bedeutung,  so 
Pinsk  (40000  Einw.),  der  wichtige  Handelsplatz  an  der  schiff- 
baren Pina,  der  Endpunkt  des  Dampferverkehrs,  nnt  bedeutender 
Juchtenlederfabrikation,  dann  Mosyr  am  Pripet,  ehemals  eine  Festung. 
Vorzugsweise  am  hohen  1  inken  Ufer  des  Dnjepr  liegt  das  alte  M  o  h  i  1  e  w, 
eine  der  ältesten  Städte  Weißrußlands,  in  der  freilich  das  Judentum 
(fast  Vs  von  70000  Einw.)  und  dann  das  Großrussentum  vorwiegen. 
Die  Stadt  war  einstens  ein  Zentnmi  des  polnischen  Katholizismus 
und  hat  heute  zahlreiche  Gerbereien.  An  dem  überhöhten  rechten 
Beresinaufer  liegt  Bobruisk,  das  offenbar  durch  seinen  übrigens 
aufgegebenen  Festungscharakter  hintangehalten  wurde  (45  000  Einw.). 
Um  so  bedeutender  ist  der  Aufschwung,  den  Homel  in  der  letzten 
Zeit  genommen  hat,  indem  es  sich  von  einer  mittleren  Kreisstadt 
zu  einer  Siedlung  von  1 10000  Einwohnern  (mit  landwirtschaftlicher 
Industrie)  entwickelte.  Es  liegt  am  Schnittpunkt  der  alten  Libau — 
Romnyer-Bahn  und  der  bedeutendsten  eigentlichen  Poljesjelinie,  die 
das  Land  von  West  nach  Ost  durchschneidet  und  über  Homel 
hinaus  eine  Fortsetzung  nach  Brjansk  und  Moskau  hat. 

4.  Die  Mittelrussische  Platte. 

Die  Mittelrussische  Platte,  welche  die  größten  kulturlichen  Ver- 
schiedenheiten unter  den  osteuropäischen  Landschaften  auf- 
weist, erstreckt  sich  von  den  Waldaihöhen  im  Nordwesten  bis  zu 
der  spitz  zulaufenden  Dnjeprebene  im  Südosten,  die  hier  in  nur 
geringer  Breite  die  Mittelrussische  von  der  Donezplatte  trennt. 
Fast  überall  wird  die  Platte  von  ebenen  Landschaften  umgrenzt, 
im  Westen  und  im  Süden  vom  Poljesje  und  von  der  Dnjeprebene, 
im  Norden  und  im  Osten  von  der  oberen  Wolga-  und  der  Donebene. 
Wohl  vorzugsweise  die  Erosion  hat  das  osteuropäische  Zentrum  von 
den  Platten  des  Südens  und  des  Ostens  getrennt.  Die  Höhenverhält- 
nisse der  Platte  sind  fast  überall  sehr  gleichartig.  Durchweg  liegt  das 
Land  über  200  m  hoch.  Östlich  von  Orel  erreicht  die  Platte  300  m. 

Von  Nordwesten  her  greifen  die  paläozoischen  Schichtgesteine 
Devon  und  namentlich  Karbon,  das  die  höheren  Erhebungen  aufbaut, 
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halbinselartig  nach  Südosten  vor,  während  von  Süden  her  meso- 
zoische Ablagerungen,  hauptsächlich  Kreide,  die  älteren  Formationen 
umfassen.  Aber  diese  Schichten  werden  überzogen  mit  einer  Decke 
eiszeitlicher  Ablagerungen,  die  aus  Blocklehm,  Grundmoränenton 
und  Sauden  bestehen  und  von  erratischen  Blöcken  durchsetzt  sind. 
In  der  Gegend  von  Brjansk  und  Tula  errreichen  die  eiszeitlichen 
Ablagerungen  ihr  Ende.  Das  Landschaftsbild  wird  ein  völlig  anderes. 
Das  Land  von  Orel  und  Kursk  ist  mit  Schwarzerde  bedeckt  und 
leitet  damit  zu  den  echten  Steppen  des  südlichen  Rußland  über. 

Eine  Gliederung  erhält  die  Mittelrussische  Platte  durch  die  tief- 
eingerissenen Schluchten,  die  Owragi,  namentlich  im  Süden,  und 
durch  die  kräftig  eingeschnittenen  Täler.  Besonders  an  den  Rändern 
zu  den  Ebenen  erreichen  die  Tal-  und  Schluchteinschnitte  eine 
beträchtliche  Tiefe.  Die  Flußtäler  zeigen  unter  sich  wieder  viel 
übereinstimmende  Seiten.  Sie  haben  meist  ein  hohes  rechtes  Ufer, 
dem  ein  flacheres,  zuweilen  mit  Terrassen  ausgestattetes  linkes  gegen- 
überliegt. Namentlich  die  rechten  Uferseiten  sind  wieder  durch 
Schluchten  sehr  zerschnitten,  so  daß  das  angrenzende  Land  reiche 
hügelige  Formen  zeigt. 

Dank  ihrer  inneren  Lage  ist  die  Mittelrussische  Platte  das  hydro- 
graphische Zentrum  Osteuropas.  Von  den  mit  der  Platte  verwach- 
senen Waldaihöhen  wurde  bereits  gesprochen.  Den  Nordwesten 
entwässert  die  Wolga,  die  bis  Subzow  in  südöstlicher  Richtung 
fließt  und  dann  nach  Nordosten  sich  wendet.  Unterhalb  Twer  tritt 
sie  in  ihr  breites  oberes  Becken  ein.  Verkehrswirtschaftlich  ist  der 
Oberlauf  bis  etwa  Twer  von  geringer  Bedeutung,  zumal  da  bis 
Rshew  die  Schiffahrt  durch  Stromschnellen  gehindert  ist.  Auch 
der  kräftigste  rechtsseitige  Nebenfluß,  die  Oka,  kommt  von  der 
Mittelrussischen  Platte.  Sie  erhält  schon  im  Oberlauf  einige  an- 
sehnliche Zuflüsse,  so  daß  sie  bereits  von  Orel  ab  leidlich  schiffbar 
wird.  Ihren  nördlichen  Lauf  ändert  sie  etwas  oberhalb  Kaluga, 
wo  sie  die  Richtung  der  hier  mündenden  Ugra  annimmt.  Von  nun 
an  hat  der  Fluß  einen  wechselnden,  häufig  bogenförmigen  Verlauf 
mit  vorherrschender  Ostnordostrichtung.  Bei  Kolomna  nimmt  die 
Oka  die  Moskwa  auf  und  weiter  unterhalb  die  nördlich  von 
Moskau  entspringende  Kljasma.    Vom  Westrande  der  Platte  kommt 
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der  Dnjepr  und  sein  ansehnlichster  Nebenfluß,  die  Desna.  Dem 
Ostrande  entstammt  südöstlich  von  Tula  der  Don,  dem  Südrande 
sein  bedeutendster  Zufluß,  der  Donez.  Der  Mannigfaltigkeit  der 
Flußsysteme  entspricht  indes  keineswegs  ihre  wirtschaftliche  Bedeu- 
tung. Selbst  auf  der  bedeutendsten  Wasserader,  auf  der  Oka, 
kämpft  bei  der  Seichtheit  des  Flusses  die  Schiffahrt  mit  großen 
Schwierigkeiten,  so  daß  die  Dampfschiffahrt  nur  streckenweise  mög- 
lich ist.  Auch  dem  Verkehr  auf  der  Moskwa  haben  Schleusen- 
anlagen noch  nicht  die  notwendige  Unterstützung  gebracht.  Für  die 
Verbindung  der  Flußsysteme  unter  sich  ist  fast  nichts  geschehen 
denn  der  Jepifankanal,  der  den  Quellauf  des  Don  mit  der  zur  Oka 
fließenden  Upa  verbindet,  hat  nur  sehr  geringe  lokale  Bedeutung. 
Im  Klima  Mittelrußlands  macht  sich  die  Binnenlage  schon  stärker 
bemerkbar,  wenn  auch  in  den  nordwestlichen  Landschaften  der 
Einfluß  der  Ostsee  noch  geltend  bleibt.  Frühling  und  Herbst 
sind  recht  kurz,  der  Winter  lang.  Moskau  hat  eine  November- 
temperatur von  —  2,4®  und  eine  Märztemperatur  von  noch  —4,8*^. 
Die  Moskwa  ist  bei  Moskau  fast  5  Monate  durch  Eis  blockiert.  Die 
jahreszeitliche  Verteilung  der  Niederschläge  ist  für  die  Vegetation 
günstig,  da  im  Mai  und  im  Sommer  die  meisten  Niederschläge 
fallen.  Auch  die  im  Norden  fast  4  Monate  lagernde  Schneedecke 
kommt  dem  Pflanzenwuchs  entgegen.  Der  Norden  ist  ursprünglich 
durchweg  Waldland  gewesen,  in  dem  nur  wenige  natürliche  Lich- 
tungen bestanden,  freilich  auch  viel  Unland  vorhanden  war.  Hin- 
sichtlich des  heutigen  Waldbestandes  unterscheiden  sich  die  glazialen 
Waldprovinzen  von  den  Schwarzerdegebieten  der  Übergangssteppe, 
die  freilich  auch  in  geschichtlicher  Zeit  stark  entwaldet  wurden.  In 
den  ersteren  ist  mindestens  noch  ein  Drittel  der  Fläche  mit  Wald 
bestanden,  in  letzteren  vielleicht  noch  ein  Achtel.  Im  Norden  nehmen 
auch  heute  Moore  und  längs  der  Flußtäler  Grassümpfe  noch  einen 
beträchtlichen  Raum  ein.  Von  größerer  Brauchbarkeit  sind  Wiesen 
und  Weiden,  ebenfalls  häufig  längs  der  Flußläufe.  Sie  bedecken 
ein  Fünftel  der  Fläche.  Indes  ist  die  Viehzucht  nur  gering  entwickelt. 
Ganz  anderen  Charakter  tragen  die  südlicheren,  waldarmen  Gegenden. 
Ist  im  Norden  bisher  ein  gutes  Drittel  des  Bodens  dem  Ackerland 
(Hafer,  Roggen,  Gerste)  eingeräumt,  so   im  Süden  wohl  reichlich 
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zwei  Drittel  (hier  auch  Weizen,  Buchweizen).  Das  nördlichere  Wald- 
land (Smolensk,  Twer)  lehnt  sich  mit  seiner  Bevorzugung  der  Flachs- 
kultur an  die  baltischen  Provinzen  an. 

Bei  seinen  kargen  Böden  vermag  der  Norden  seine  Bevölkerung 
nicht  zu  ernähren  und  ist  deshalb  auf  die  Zufuhr  angewiesen.  Das 
mag  wohl  einer  der  wichtigsten  Gründe  gewesen  sein,  der  schon 
früh  die  Bevölkerung  auf  die  hausindustrielle  Betätigung  hinwies, 
die  wohl  nirgends  eine  so  hohe  Bedeutung  hat  wie  im  zentral- 
russischen Waldlande.  Eine  ungemein  starke  Differenzierung  der 
Heimarbeit  hat  stattgefunden,  so  daß  gewisse  volkreiche  Orte  allge- 
mein im  weiten  Reich  wegen  der  von  ihnen  betriebenen  Speziali- 
täten bekannt  sind.  Vor  allem  die  Gouvernements  Moskau  und 
Wladimir,  dann  Tula,  haben  eine  äußerst  mannigfache  Hausindustrie, 
die  sich  auf  Textilarbeiten  (Wolle,  Baumwolle,  Leinen,  ferner  Filz- 
und  Mattenge  webe),  Anfertigung  von  Holzwaren  (Spielwaren,  Waren 
der  Wagnerei  und  der  Böttcherei),  Schuh-  und  Lederwaren,  An- 
fertigung von  Heiligenbildern  und  sonstigen  religiösen  Gegenständen 
(namentlich  im  Gouvernement  Wladimir)  und  ganz  besonders  auf 
die  Fabrikation  von  Eisen-  und  Metallwaren  der  mannigfachsten 
Art  erstreckt.  Die  letztere  erstand  im  Anschluß  an  das  Eisen  vor- 
kommen im  Kaluga-Tulaer  Bezirk,  dessen  Lager  freilich  früher  über- 
schätzt wurden.  Auch  sind  die  Erze  (Brauneisen)  nicht  besonders  rein. 
Seit  dem  19.  Jahrhundert  hat  auch  die  bereits  früher  begründete 
Fabrikindustrie  hohe  Bedeutung  erlangt.  Der  Moskauer  Industrie- 
bezirk steht  hinsichtlich  seiner  Leistungen  und  der  Mannigfaltigkeit 
seiner  Gestaltung  in  Osteuropa  an  erster  Stelle.  Im  Waldlande  sind 
ganz  unvermittelt  und  ohne  Zusammenhang  mit  großen  Städten  sehr 
ansehnliche  Unternehmungen  entstanden.  Steht  im  Norden  die  Eisen- 
verarbeitung und  die  sehr  bedeutende  Textilindustrie  mit  ihren  mannig- 
fachen Nebengewerben  an  erster  Stelle,  so  sind  die  Städte  des  Steppen- 
landes Zentren  landwirtschaftlicher  Industrien.  Allerdings  ist  die  In- 
dustrie auf  die  Zufuhr  von  Brennstoffen  angewiesen,  denn  der  Holz- 
verbrauch tritt  mehr  und  mehr  zurück,  und  die  Kohlenvorkommen 
bei  Rjasan  und  bei  Tula  sind  recht  unbedeutend.  Die  wirtschaft- 
lichen und  sozialen  Verhältnisse  der  Bevölkerung  sind  indes  im 
allgemeinen  nicht  sehr  günstig.   Sowohl  aus  dem  Waldlande  als  auch 


4.  Die  Mittelrussische  Platte 


41 


\Tschemcm  ■'  .->*^-"  ••...- " --r    \ Jgmboyv j^-- 

\o  ^    1.-/  ■y*'---->^y/ 

yKrolewez°J I   j    l  ^/^  :,..; 

s._.^-/^    I       ^^^^^       r  Woronesh 

^.^ '  '•.^■*  ■■■■  /"/  /" 

'\  V'-.Graiwor.  /   f 

N.^     fl2m^\     ^Charkow- ■^'-^■■^..^..  / 
Tsc^erk..J   .......      ^;  ...  } 


Balachna 
Seh 

^■'f>^^^ch        oKmaginin      N.NowflO 
<:^om     ^'^aArsamas  T?    Sergatsch    ,„.,., 


Le 


WolgagebJeL 

bei 

rod. 


Maßstab  :1.U  000' 000 


Harz-  und  Teerbereiiung 
Holzverarbeitung 

—  —  —  —  -     Lederbereitung  und  -Ver- 
arbeitung 

B  —  Bastwaren  (Schuhe  usw.) 

BP  =  Bürsten  und  Pinsel 

Bw  =  Baumwollwaren 

FP=  Felle  und  Pelze 

Hn  =  Hornwaren  (Kämme,  Knöpfe) 

J = Juwelierarbeiten 

L  =  Leinenweberei 

Lw  =  Landwirtsch.  Geräte 

M  =  Malerei  (kirchl.  Art,   Heiligenbilder, 
Jkone) 

Mu  ==  Musikinstrumente 

N^  Nägel 

S  =  Seide 


^  Maßstab  1:9000  000 

.......     Baumwollweberei  (auch 

Leinenweberei,  L) 
-"*-*"'•"•      Wollweberei 

Eisenverarbeitung 

Seh  =  Schlosserarbeiten 

Schu  =  Schuhmacherei 

St  =  Verarbeitung  und  Polieren  von  Steinen 

Sp  =  Spitzen  und  Stickerei 

Sw  =  Spielwaren 

T=  Teppichweberei 

Ti=  Tischlerei 

To  =  Tonwaren 

W=  Verarbeitung  von  Wolle  zu  Schalen 

und  Schärpen 
H  (auf  der  Nebenkarte)  =;  Anfertigung  von 

Holzlöffeln  und  bemalten  Holzwaren 
Le  (auf  der  Nebenkarte)  =  Lederwaren 


Verbreitung  der  Hausindustrie  im  mittleren  Teile  Osteuropas. 


Tuckermann,  Osteuropa  II 


42  II.  Die  Mitte  und  die  westliche  Umrandung 

aus  den  Steppen  wandert  in  Scharen  die  männliche  Bevölkerung 
saisonweise  in  andere  Bezirke  des  Reiches.  Auch  die  dauernde  Aus- 
wanderung nach  Sibirien  istbedeutend.  Einer  ziemlich  selbstbewußten, 
vom  Staate  unabhängigen  Großindustrie  steht  auch  ein  befriedigend 
ausgebautes  Eisenbahnsystem  zur  Seite,  das  ebenfalls  zum  guten  Teil 
von  Privaten  geleitet  wird.  Von  den  sechs  großen  russischen  Privat- 
bahngesellschaften  haben  vier  Moskau  als  Ausgangspunkt  ihrer  Linien. 
Das  Waldland  ist  wenigstens  nach  russischen  Verhältnissen  gut  auf- 
geschlossen, und  auch  das  Steppenland  wird  von  bedeutenden 
Linien  durchschnitten. 

Der  größte  Teil  der  Mittel  russischen  Platte  ist  seit  den  ältesten 
Zeiten  von  Slawen  besiedelt  und  damit  völkisch  ziemlich  einheit- 
lich. Nur  im  Nordosten  sind  Finnen  die  Urbevölkerung,  die  etwa 
in  der  Gegend  des  späteren  Moskau  an  die  Slawen  grenzten.  Auch 
für  die  staatliche  Ausbildung  des  Russentums  ist  das  Gebiet  von 
großer  Wichtigkeit.  Die  Zusammengehörigkeit  des  altnationalen 
Bodens  wurde  freilich  durch  Teilungen  aufgehoben,  durch  die  das 
Reich  in  eine  Reihe  von  Fürstentümern  zerfiel,  deren  wichtigste  in 
Susdal,  Wladimir,  Moskau,  Twer  ihren  Sitz  hatten.  Seit  dem  H.Jahr- 
hundert erlangte  Moskau  durch  die  Angliederung  anderer  Fürsten- 
tümer das  Übergewicht.  Als  letztes  wurde  auf  großrussischem  Boden 
das  Fürstentum  Rjasan  angegliedert.  Vorübergehend  waren  zwar  die 
westlichen  Randgegenden  um  Smolensk  an  Polen-Litauen  verlorenge- 
gangen. 1 667  wurden  diese  aber  zurückgeholt  und  weiter  im  Kampfe 
mit  den  Tataren  der  südlichere  Teil  der  Platte  angegliedert,  der 
teilweise  als  Kolonialland  zu  gelten  hat  und  eine  Reihe  städtischer 
Neugründungen  erstehen  sah.  Die  großrussische  Bevölkerung  wiegt 
vollkommen  vor.  Im  Kernlande  sind  daneben  fremde  Volkssplitter 
äußerst  gering  (mit  Ausnahme  vielleicht  der  25000  Deutschen  in 
Moskau).  Juden  fehlen  ebenfalls  fast  ganz.  In  der  Gegend  von 
Smolensk,  also  am  Westrande,  wohnen  Weißrussen,  und  am  Südrande 
Kleinrussen.  Die  konfessionelle  Zusammensetzung  der  Bevölkerung 
ist  fast  noch  einheitlicher.  Das  ganze  Land  ist  unbeschränktes  Herr- 
schaftsgebiet der  griechisch-russischen  Kirche,  die  hier  ihren  eigen- 
artigen nationalen  Charakter  scharf  ausgebildet  hat  und  gegen  die 
auch  die  Altgläubigen  nur  einen  verschwindenden  Bruchteil  bedeuten. 
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Wie  wirtschaftlich,  so  scheidet  sich  auch  hinsichth'ch  der  Volks- 
dichte der  Norden  vom  Süden.  Bei  Nichtberücksiclitigung  der  Stadt 
Moskau  steigt  im  Waldlande  die  Volksdichte  auf  nicht  viel  über  40. 
Im  Gouvernement  Moskau  beträgt  die  Volksdichte  110,  ohne  die 
Stadt  aber  nur  56.  Dagegen  hat  das  Schwarzerdeland  eine  Volks- 
dichte von  über  65.  Die  Bevölkerung  nimmt  im  Süden  etwas  schneller 
zu  als  im  Norden.  Sieht  man  wieder  von  der  eine  Ausnahme- 
stellung einnehmenden  Stadt  Moskau  ab,  so  hat  sich  im  Waldlande 
die  Bevölkerung  von  1851  bis  1913  um  80°/o  vermehrt,  während 
sie  sich  im  Steppenlande  fast  verdoppelte.  Die  verhältnismäßig  früh 
einsetzende  Siedlungstätigkeit  und  der  Gang  der  wirtschaftlichen 
Entwicklung  machen  namentlich  im  Waldlande  die  beträchtliche 
Zahl  alter  Städte  erklärlich,  die  gemeinsame  Züge  im  Aufbau, 
die  malerische  Lage  an  den  hohen  Flußufern,  stattliche  Kreml- 
anlagen,  ehrwürdige  Kirchen  und  Klosterbauten  zeigen.  Trotz- 
dem ist,  von  Moskau  wiederum  abgesehen,  die  städtische  Be- 
völkerung kaum  so  stark,  wie  sie  im  Reichsdurchschnitt  ist.  Es  gibt 
daneben  freilich  eine  ganze  Reihe  dörflicher  Niederlassungen  von 
hoher  Einwohnerzahl. 

An  der  Straße  und  der  großen  Eisenbahn  Petersburg — Moskau 
liegt  an  der  Wolga,  an  der  günstigen  Einmündungssteile  derTwerza 
das  alte  Tw er,  das,  wie  Nowgorod  unter  der  Nähe  von  Petersburg, 
so  unter  der  von  Moskau  zu  leiden  hat.  Es  hat  aber  im  Gegensatz 
zu  Nowgorod  auch  heute  noch  eine  hohe  wirtschaftliche  Bedeutung 
als  Handelsplatz  und  als  Sitz  sehr  bedeutender  Baumwollspinnereien 
{65000  Einw.).  Weiter  oberhalb  hat  sich  infolge  neuerlicher  Eisen- 
bahnverbindungen (Moskau — Windau)  Rshew  (mit  Hanfgarnspinne- 
reien) zu  einem  wichtigen  Handelsplatz  im  Verkehr  mit  den  Ostsee- 
häfen entwickelt.  Die  westliche  Pforte  nach  Großrußland  beherrscht 
das  alte,  ehrwürdige  Smolensk,  früher  ein  wichtiger  Straßen- 
kreuzungspunkt —  heute  führt  die  große  Straße  aus  Polen  nach 
Moskau  wesentlich  südlicher  —  und  jetzt  eine  bedeutende  Bahn- 
station, in  der  die  Riga— Oreler  die  Warschau— Moskauer  Bahn 
schneidet.  Die  75000  Einwohner  zählende  Stadt  liegt  mit  ihren 
alten  Stadtteilen,  die  ihren  Charakter,  winklige  Straßen,  stattliche 
Mauern,  viel  besser  bewahrt  haben  als  andere  altrussische  Städte, 
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auf  dem  hohen  hnken  Dnjeprufer.  Smolensk  ist  hauptsächlich 
Handelsplatz  im  Verkehr  mit  den  baltischen  Häfen  und  vertreibt 
als  Mittelpunkt  eines  Flachslandes  namentlich  Leinsaat  und  Flachs. 
Das  natürliche  Zentrum  nicht  so  sehr  der  Mittelrussischen  Platte, 
auf  der  die  Stadt  peripherisch  liegt,  als  vielmehr  ganz  Osteuropas, 
ist  Moskau,  das  sich  an  der  an  Windungen  reichen  Moskwa  bildete, 
und  zwar  mit  den  ältesten  Stadtteilen  am  linken  Ufer,  das  wie  das 
rechte  sich  hoch  über  der  Flußsohle  erhebt.  Die  Lage  erinnert  etwas 
an  die  von  Paris,  das  sich  an  der  gleichermaßen  stark  gewundenen 
Seine  aufbaut.  Wie  die  Seine  bei  Paris,  so  spaltet  sich  auch  die  Moskwa 
bei  Moskau,  wie  jene  bei  Paris  für  größere  Schiffe  leidlich  schiff- 
bar wird,  so  ist  auch  der  Beginn  der  Schiffahrtsmöglichkeiten  auf 
der  Moskwa  für  die  Entwicklung  der  Stadt  bezeichnend.  Im  Ausbau 
zur  Weltstadt  war  die  Tatsache  bestimmend,  daß  Moskau  vom  Ost- 
seegestade und  den  mittleren  getreidereichen  Wolgastrichen  gleich 
weit  entfernt  liegt.  Auch  die  Entfernung  zu  den  pontischen  Ge- 
staden ist  ungefähr  gleich  groß  wie  die  zu  dem  heute  freilich  nur 
eine  begrenzte  wirtschaftliche  Bedeutung  beanspruchenden  Weißen 
Meer.  Die  Lage  Moskaus  ist  so  zentral  wie  die  nur  sehr  weniger 
Hauptstädte.  Moskau  ist  obendrein  aber  auch  in  der  glücklichen 
Lage,  seine  natürlichen  Bedingungen  leicht  und  bequem  auszu- 
nutzen im  Gegensatz  zu  dem  auch  zentral  gelegenen  Madrid.  Ohne 
jede  Schwierigkeit  durchschneiden  die  von  Moskau  nach  allen 
Richtungen  ausstrahlenden  Eisenbahnen  die  osteuropäischen  Platten 
und  Ebenen,  indem  sie  größere  Hindernisse  nur  an  den  Flußüber- 
gängen finden.  Als  Eisenbahnknotenpunkt  steht  Moskau  in  ganz 
Osteuropa  unvergleichlich  da,  und  auch  im  westlichen  Europa  gibt 
es  nur  wenige  Städte,  die  ihm  gleichkommen.  Der  Bahnverkehr 
zum  östlichen  Pontus,  zum  Kaukasus,  nach  Turkestan,  zum  Ural 
und  nach  Sibirien  ist  fast  ganz  in  seiner  Hand,  und  erst  neuerdings 
hat  auch  Petersburg  einen  selbständigen  Zugang  nach  Sibirien  er- 
halten. Dazu  kommt,  daß  auch  eine  sehr  wichtige  Route  nach  dem 
Westen,  nach  Polen  und  den  deutschen  Landen  von  Moskau  aus- 
strahlt. Moskau  ist  auch  dank  seiner  glänzenden  Lage  ein  hervor- 
ragender Handels-  und  Börsenplatz,  der  Mittelpunkt  nationalrussischer 
wirtschaftlicher  Unternehmungen  und  eine  der  größten  Industrie- 
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Städte  Europas.  Die  Textilindustrie  in  iliren  mannigfachen  Zweigen, 
namentlich  die  auf  dem  turkestanischen  Anbau  großartig  ausgebaute 
Baumwollindustrie  steht  obenan.  Dann  ist  aber  auch  die  Eisen- 
waren- und  Maschinenindustrie,  die  Lederfabrikation  von  hoher 
Bedeutung. 

In  der  neuesten  Zeit  ist  Moskau  auch  in  der  äußeren  Entwicklung 
der  jüngeren  Schwesterstadt  gegenüber  nur  wenig  nachgeblieben. 
Der  älteste  Stadtteil,  der  einzigartige  Kreml,  eine  seltsame  Ver- 
bindung   von    Festung,   Schloßbauten,    Kathedralen   und    Kloster- 
anlagen, erhebt  sich   in  dreiseitiger  Form  hoch  über  dem  linken 
Moskwaufer,  vom  Fluß  aus  mit  der  nationalrussischen  Architektur 
und  der  morgenländischen  Farbenpracht  ein  glänzendes  Bild  bietend. 
Hart  lehnt  sich  an  den  Kreml  der  Handelsstadtteil  Kitai  Gorod,  die 
„Chinesenstadt"  an,  die  mit  diesem  das  alte  Stadtzentrum  darstellt. 
Konzentrisch  legen  sich  um  diese  ältesten  Stadtteile  jüngere,  teilweise 
höher  gelegene  Stadtviertel,  die  durch  Ringstraßen,  die  an  Stelle  ehe- 
maliger Festungsanlagen  entstanden  sind,  hier  wiederum  an  die  Ent- 
wicklung des  Pariser  Stadtbildes  erinnernd,  jeweils  getrennt  sind.  Weit 
draußen  dehnen  sich  volkreiche  Vororte  mit  großen  industriellen 
Anlagen   aus.    Weniger  übersichtlich  ist  die  Entwicklung  in  den 
rechtsufrigen,  nicht  sehr   umfangreichen  Stadtteilen.    Moskau   hat 
zwar  mit  der  Gründung  von  St.  Petersburg  seinen  Rang  als  Haupt- 
und  Residenzstadt  verloren,  aber  der  Gedanke,  die  Stadt  wiederum 
zu    ihrer   mittelalterlichen  Stellung   zu   erheben,  ist   auch    in   der 
Zarenzeit  nie  ganz  vergessen  und  in  der  jüngsten  Zeit  tatsächlich 
durchgeführt  worden.   Krönungsstadt  der  Zaren  war  ja  bezeichnen- 
derweise Moskau  stets  geblieben.    Wenn  auch  der  staatliche  Ab- 
solutismus der  ehrwürdigen  Stadt  den  Patriarchensitz  raubte,  so  ist 
sie  doch  stets  mit  ihren  vielen  Kirchen,  die  im  Gegensatz  zu  den 
Petersburger  Bauten  das  Nationalrussische  viel  stärker  betonen,  der 
Volksanschauung  die  geistliche  Hauptstadt,  das  russische  Rom  oder 
besser  ein  Neu-Byzanz  geblieben.  Eine  selbständige  nationale  Kultur 
und  Kunst,  ein  unverfälschtes  Volksleben  treten  in  Moskau  allent- 
halben in  die  Erscheinung.   Auch  das  geistige  Leben  ist  in  Moskau 
immer    gepflegt    worden;    es    hat    die    älteste    und    besuchteste 
russische  Universität  sowie  viele  andere  Lehranstalten   und  Samm- 
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lungen,  deren  Entstehung  im  Gegensatz  zu  den  Petersburger  Ein- 
richtungen es  meist  der  Tatkraft  seiner  Bürger  verdankt,  der  über- 
haupt die  Stadt  ihre  bedeutende  neuzeitliche  Blüte  schuldet.  Mit 
1850000  Einwohnern  (1917;  1920:  103000)  ist  Moskau  eine  der 
größten  europäischen  Städte. 

Nördlich  von  Moskau  ist  Sergijewo  der  Mittelpunkt  stärkerer 
hausindustrieller  Tätigkeit,  dazu  durch  sein  berühmtes  Wallfahrts- 
kloster einer  der  besuchtesten  russischen  Orte.  Ostwärts  von  Moskau 
liegt  auf  dem  hohen  linken  Ufer  der  Kljasma  Wladimir,  eine  sehr 
alte  Stadt,  die  aber  in  ihrer  Entwicklung  zurückbleibt.  Hier  wie  in 
mehreren  Orten  an  der  Bahn  nach  Moskau,  aber  auch  südlich  von 
ihr,  befinden  sich  bedeutende  Baumwollfabriken. 

An  der  tief  eingeschnittenen  Oka  liegen  südlich  von  Moskau 
mehrere  wichtigere  Städte,  so  Kaluga  (60000  Einw.)  mit  mannig- 
facher Industrie  (von  Lederwaren  und  Bastmatten,  dann  Stahlfabri- 
kation), an  den  beiden  von  Moskau  nach  den  pontischen  Häfen 
ausstrahlenden  Bahnen  Serpuchow  und,  unweit  der  Einmündung 
der  Moskwa,  Kolomna,  von  denen  namentlich  das  letztere  eine 
sehr  bedeutende  Industrie  (von  Maschinen)  hat.  Im  Gegensatz  zu 
den  genannten  Städten  liegt  Rjasan  (50000  Einw.)  am  rechten 
Okaufer.  Entsprechend  dem  Charakter  des  gutbebauten  Landes  ist 
Rjasan  mehr  Handelsplatz  (Getreide)  als  Industriestadt  (Metallwaren- 
fabrikation). 

Am  Südrande  des  Waldlandes  liegt  Tula  mit  140000  Einwohnern. 
Die  sehr  bedeutende  Eisen-  und  Metallwarenindustrie,  die  älteste  Ost- 
europas, lehnt  sich  an  das  Eisenvorkommen  der  Umgebung  an.  Es  rief 
Waffenfabriken  und  die  vielseitige  Industrie  von  Tulawaren  (Samo- 
waren, Messern  u.  a.)  ins  Leben.  Im  Übergangsgebiet  zur  Steppe 
liegen  weiter  mehrere  Mittelstädte,  deren  bedeutendste  am  hohen 
rechten  Desnaufer  Brjansk  (40000  Einw.,  1920  fast  70000)  ist,  mit 
sehr  ansehnlicher  Maschinen-  und  Waggon industrie,  sowie  einer 
Geschützgießerei,  neuerdings  auch  ein   wichtiger  Eisenbahnpunkt. 

In  dem  von  den  Russen  teilweise  erst  seit  dem  16.  Jahrhundert 
kolonisierten  Steppenlande  liegt  Orel  am  Oberlauf  der  Oka  mit 
gegen  100000  Einwohnern,  einiger  landwirtschaftlicher  Industrie 
(Talgfabrikation,  dann  auch  Anfertigung  von  Seilerwaren),  aber  noch 
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mehr  Handelsplatz,  dem  die  gute  Lage  der  Stadt  im  Eisenbahnsystem 
(Kreuzung  der  Richtungen  Moskau — Charkow — Sewastopol  und 
Riga — Smolensk — Zarizyn)  entspricht.  An  der  von  Orel  nach  der 
unteren  Wolga  abgehenden  Bahn  treibt]  e  1  e  z  (60  000  Ein w.)  gleichfalls 
landwirtschaftliche  Industrie,  aber  auch  bedeutenden  Handel.  Wie 
Tula  und  Orel,  liegt  auch  Kursk  (QOOOO  Einw.)  —  bereits  im 
Dnjeprgebiet  —  an  der  großen  Südbahn,  von  der  hier  die  alte 
Hauptlinie  nach  Kiew  und  Odessa  abzweigt.  Das  wirtschaftliche 
Leben  ist  auch  hier  ähnlich  geartet  wie  in  den  meisten  größeren 
Orten  der  Steppe,  eine  ansehnliche  Industrie  (hier  namentlich 
Gerbereien)  und  ein  lebhafter  Handel  (von  Getreide,  Vieh  und  Obst). 


III.  Der  Süden. 


1.  Die  Dnjestr-  und  Dnjeprplatten. 

Im  Süden  lehnen  sich  an  dasPoljesje  und  die  südöstlich  anschließende 
Dnjeprebene  eine  Reihe  von  Plattenlandschaften.  Die  nordwestlichste 
dieser  ist  Wo  1  y  n  i  e  n,  ein  durch  breite,  tiefeingreifende  Täler  stark  zer- 
schnittenes Land,  dessen  Grenze  gegen  das  Poljesje  ein  merklicher  Ab- 
fall kennzeichnet.  Im  westlichen  Teil  wird  stellenweise  die  Kreide  vom 
jüngeren  Tertiär  überlagert;  hier,  bei  der  Stadt  Kremenez,  befindet 
sich  die  höchste  Erhebung  des  Landes  (407  m).  Dagegen  ist  im 
Osten  die  Granitunterlage  des  ukrainischen  Horstes  vom  älteren 
Tertiär  bedeckt.  Hier  treten  auch  Zeugen  alter  vulkanischer  Tätigkeit 
auf,  während  den  ganzen  Nordrand  Spuren  der  nordischen  Ver- 
eisung besetzen.  Eine  wasserscheidende  Hochfläche  von  fast  360  m 
trennt  Wolynien  von  dem  südlicheren  Podolien.  Die  meisten 
Gewässer  Wolyniens,  darunter  die  vielgenannten  Flüsse  Stochod, 
Styr,  ferner  der  Goryn,  laufen  zum  Pripet  ab.  Dagegen  gehört  fast 
die  ganze  Podolische  Platte  zum  Einzugsgebiet  des  Dnjestr.  Eine 
ziemlich  große  Zahl  meist  parallel  fließender,  tiefeingeschnittener 
Flüsse  zieht  namentlich  in  dem  westlichen  Teil  Podoliens,  der  ehe- 
mals zu  Österreich  gehörte,  südwärts  zum  Dnjestr:   es  seien  nur 
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die  Slota  Lypa,  die  Strypa,  der  Sereth  und  der  alte  Grenzfluß 
Sbrutsch  genannt,  bei  denen  die  steileren  Hänge  auf  der  linken,  öst- 
lichen Seite  liegen.  Unter  der  jungtertiären  Decke  lagern  Kreide,  dann 
devonische  und  silurische  Schichten,  bis  man  auf  den  Granitkern  der 
südrussischen  Schwelle  stößt.  Die  zusammenhängende,  einheitliche 
Decke  bedingt  aber  den  Charakter  des  Tafellandes,  das  in  der  Nähe 
des  Sbrutsch  bei  dem  galizischen  Teile  von  Husiatyn  430  m  hoch  ist. 

Die  südwestliche  Grenze  Podoliens  gegen  Bessarabien  bestimmt 
der  Dnjestr,  dessen  Lauf  vorzugsweise  südöstlich  gerichtet  ist.  Wie 
bei  seinen  nördlichen  Nebenflüssen,  liegt  sein  bis  zu  100  m  steiles 
Bergufer  auf  der  linken  Seite.  Bei  Nizniow,  unterhalb  Halicz,  tritt 
der  Dnjestr  in  ein  enges  gewundenes  Felstal  ein,  dessen  mäander- 
artige Krümmungen  an  die  Flüsse  des  Rheinischen  Schiefergebirges 
(Mosel)  erinnern.  Erst  beim  Verlassen  der  Plattenlandschaften  wird 
der  Lauf  des  Flusses  gestreckter.  Ein  teilweise  ziemlich  starkes 
Gefälle,  das  bei  Jampol  Stromschnellencharakter  annimmt,  beein- 
trächtigt die  Schiffbarkeit  des  Flusses  trotz  seiner  erheblichen  Länge 
von  über  1300  km.  Zwischen  dem  Dnjestr  und  derbreiten  Talsohle 
des  Pruth  liegt  die  Pokutisch-Bessarabische  Platte.  Pokutien 
heißt  der  nicht  bedeutende  nordwestliche,  ehemals  österreichische 
Anteil.  Die  Pokutisch-Bessarabische  Platte,  die  fast  völlig  mit  Jung- 
tertiär überdeckt  ist,  hat  eine  durchschnittliche  Höhe  von  über 
300  m.  Nördlich  von  Czernowitz  erreicht  aber  der  Budo  Höhen 
von  516  m,  und  auch  weiter  südlich,  im  mittleren  Bessarabien, 
finden  sich  zwischen  Jassy  und  Kischinew  Erhebungen  bis  zu 
475  m,  die  somit,  von  Krim  und  Ural  abgesehen,  die  höchsten  im 
alten  Russischen  Reich  sind,  soweit  es  zu  Osteuropa  gehört. 

Podolien  wird  von  der  Dnjeprplatte  durch  den  (pontischen) 
Bug  geschieden.  Der  Bug  zeigt  im  Unterschied  zu  den  meisten 
Flüssen  des  Südens  nicht  den  Gegensatz  zwischen  Wiesen-  und 
Bergufer.  Er  fließt  vorwiegend  in  einem  engen,  aber  nicht  tiefen, 
teilweise  stark  gewundenen  Tal,  allenthalben  wie  überhaupt  die  Platten- 
flüsse das  Urgestein  bloßlegend,  über  das  der  Fluß  in  eine  Reihe  von 
Schnellen  fließt,  so  daß  er  erst  beim  Eintritt  in  die  pontische  Ebene 
bei  Wosnessensk  schiffbar  wird.  Östlich  vom  Bug  dehnt  sich  bis 
zum    Dnjepr  die   umfangreichste    der  südrussischen    Platten,   die 
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Dnjeprplatte,  der  Kern  der  Granitscholle,  bedeckt  mit  Jung- 
tertiär, aus.  Auch  sie  ist  gleich  den  übrigen  Platten  durch  tiefe 
Täler  und  zahlreiche  Balkas  stark  zerschnitten.  An  dem  Ostrand 
fließt  der  Dnjepr.  Nachdem  der  Dnjepr,  der  heilige  Strom  der 
Ukrainer,  und  damit  das  Gegenstück  zur  großrussischen  Wolga, 
schon  durch  die  Aufnahme  der  Beresina,  des  Sosh  und  des  Pripet 
gekräftigt,  gegenüber  Kiew  die  Desna  empfangen  hat,  fließt  er  aus 
der  südlichen  in  die  südöstliche  Richtung.  Dem  rechten,  malerische 
Abstürze  bietenden  Bergufer  steht  ein  um  100  bis  150  m  nied- 
rigeres, stellenweise  sumpfiges  und  an  Altwässern  reiches  Wiesen- 
ufer gegenüber.  Die  völlig  sich  widersprechende  Lagerung  der 
Schichten  auf  den  beiden  Ufern  macht  es  wahrscheinlich,  daß  der 
Dnjepr  hier  einer  Störungslinie  folgt.  In  majestätischer  Breite,  in 
einem  Bett  von  1  km  Breite,  das  sich  aber  in  den  Hochwasserzeiten 
auf  8  bis  10  km  erweitert,  fließt  der  Fluß  dahin,  bis  sich  bei 
Jekaterinoslaw  das  Tal  einengt. 

Die  Dnjestr-  und  Dnjeprplatten  sind  berühmt  durch  ihre  Böden. 
Fast  das  ganze  Land,  mit  Ausnahme  des  Nordsaumes,  ist  mit 
Schwarzerde  überzogen.  Nur  an  den  tiefeingeschnittenen  Tälern 
hat  sich,  zumal  im  Westen,  der  Wald  behauptet.  In  den  westlichen 
Wäldern  findet  man  auch  noch  die  Buche.  Empfindlich  ist  die 
nach  Süden  und  Osten  hin  stärker  werdende  Niederschlagsarmut, 
die  häufig  Dürre  mit  sich  bringt  und  die  Anlage  von  Stauteichen  ver- 
anlaßt hat.  Sie  hat  auch  die  Lage  der  Siedlungen  beeinflußt,  welche 
die  Täler  und  die  Abhänge  vorziehen.  Die  hohe  Sommerwärme 
gestattet  eine  große  Mannigfaltigkeit  der  Kulturen. 

In  den  Plattengebieten  ist  die  Ackerfläche  recht  bedeutend. 
Wohl  drei  Fünftel  des  Bodens,  im  russischen  Podolien  zwei  Drittel, 
im  galizischen  Podolien  drei  Viertel,  sind  dem  Ackerbau  gewidmet. 
Der  Roggen  wiegt  im  allgemeinen  noch  vor,  jedoch  ist  in  den  süd- 
lichen Gegenden  die  Weizenkultur  bereits  erheblicher.  In  Bessarabien 
mit  seiner  starken  rumänischen  Bevölkerung  nimmt  der  Anbau  von 
Mais  ungefähr  dieselbe  Fläche  ein  wie  der  von  Weizen.  Von  größter 
Wichtigkeit  ist  die  Kultur  der  Zuckerrübe,  die  in  den  beiden 
Gouvernements  Podolien  und  Kiew  die  erste  Stelle  unter  allen 
Provinzen  des  Russischen  Reiches  einnimmt.    In  Wolynien  haben 
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tschechische  Kolonisten  den  Hopfenbau  eingeführt.  Podolien  und 
Bessarabien  sind  neben  der  Krim  die  bevorzugtesten  russischen 
Obstbaugebiete  und  pflanzen  Kirschen,  Aprikosen,  Walnüsse 
und  Mandeln  an.  Die  südlicheren,  wärmeren  Zonen,  namentlich 
wiederum  Bessarabien,  widmen  sich  auch  dem  Weinbau.  Die 
Viehzucht  geht  meist  Hand  in  Hand  mit  dem  Ackerbau.  In  Bes- 
sarabien ist  die  Viehzucht  auch  als  Hauptnahrungszweig  von 
größerer  Bedeutung.  Im  allgemeinen  arbeitet,  namentlich  auf  den 
Feldern  des  polnischen  Großgrundbesitzes  und  der  deutschen 
Kolonien,  die  Landwirtschaft  rationeller  und  fortschrittlicher  als  in 
anderen  Teilen  des  südlichen  Osteuropa. 

Die  Hausindustrie  hat  keine  sehr  große  Bedeutung.  Recht  gewandt 
sind  die  Zimmerleute  Wolyniens  und  Podoliens.  Ihrer  Geschick- 
lichkeit verdanken  die  teilweise  noch  aus  dem  Mittelalter  stammen- 
den hübschen  Holzkirchen  ihre  Entstehung.  Alten  Ruf  hat  die 
Wagnerei  von  Taraschtscha  im  Kiewer  Lande,  welche  die  nach  der 
Stadt  benannten  Tarantasse  anfertigt.  Die  moderne  Fabrikindustrie 
hat  ihren  Hauptsitz  in  Kiew.  Die  Zuckerfabrikation  hat  sich  außer- 
ordentlich gehoben,  das  Mühlengewerbe  ist  ebenfalls  bedeutend. 

Eine  schöne  Verkehrsstraße  ist  bis  auf  den  Porogenabschnitt  der 
Dnjepr.  Er  ist  der  gegebene  Vermittler  zwischen  Zentralrußland 
sowie  den  baltischen  Gestaden  und  dem  Süden;  als  solcher  hat  er 
auch  von  jeher  eine  hohe  Bedeutung  gehabt.  Im  westlichen  Teil, 
der  zu  den  strategischen  „Westgebieten"  gehört,  haben  die  Russen 
einige  leistungsfähige  Straßen  angelegt,  welche  die  wolynischen 
Festungen  und  das  militärische  Zentrum  Kiew  mit  Polen  und 
Peterburg  verbinden.  Der  Eisenbahnbau  hat  verhältnismäßig  be- 
friedigende Fortschritte  gemacht.  So  wird  Podolien,  seiner  land- 
wirtschaftlichen Struktur  entsprechend,  von  einem  schmalspurigen 
Netz  sogenannter  Zufuhrbahnen  durchzogen.  Auch  die  bedeutendsten 
Eisenbahnlinien  dienen  letzten  Endes  der  Verknüpfung  der  Reichs- 
hauptstädte und  Polens  mit  Odessa.  Die  wichtigste  Bahn  führt  von 
Moskau  über  Brjansk,  Kiew,  Kasatin,  —  wo  sie  mit  der  Route  von 
Petersburg — Wilna — Rowno  (hier  mündet  die  polnische  Anschluß- 
linie) zusammenfließt  —  und  Shmerinka  (wo  die  bedeutendste  der  vier 
Grenzbahnen,  die  von  Lemberg— Wolotschisk  mündet)  nach  Odessa. 
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Die  große  Volksmehrheit  des  Gebiets  ist  kleinrussisch,  ukrainisch. 
Auf  dem  rechten  Dnjeprufer,  in  der  Gegend  von  Kiew,  liegt  die 
alte  „Grenzmark",  die  eigentliche  Ukraine.  Auch  die  altansässige 
Bevölkerung  im  östlichen  Galizien  ist  ukrainisch,  hier  ruthenisch 
genannt.  Nur  hier  ist  die  ukrainische  Bevölkerung  dem  griechisch- 
unierten  Glaubensbekenntnis  treu  geblieben.  Während  im  nördlichsten 
Zipfel  Bessarabiens  die  Kleinrussen  noch  überwiegen,  haben  die 
mittleren  Kreise  bereitseine  vorherrschend  rumänische  Bevölkerung. 
Der  Großgrundbesitz  ist  nicht  nur  in  Galizien,  sondern  auch  in  den 
russischen  Provinzen  bis  in  die  Gegend  von  Kiew  meist  in  pol- 
nischen Händen.  Auch  in  den  Städten  sind  die  Polen  stark  ver- 
treten. In  den  Städten  Galiziens  und  Wolyniens  bilden  sie  mit  den 
Juden  sogar  die  Mehrheit.  Die  Juden  bestimmen  namentlich  in 
vielen  kleinen  Städten  das  Aussehen  und  die  wirtschaftliche  Note 
des  Ortes.  Übrigens  haben  sie  auch  in  größeren  Städten,  wie  in 
Berditschew,  Shitomir,  Kischinew  die  absolute  Mehrheit.  In  den 
russischen,  ehemals  polnischen  Provinzen  wie  auch  in  Ostgalizien 
ist  der  Anteil  der  Juden  an  der  Bevölkerung  überall  gleich  groß 
(12  -  13°/o).  Ein  weiteres  städtisches  Element  sind  die  Groß  russen, 
die  in  Kiew,  der  heiligen  Stadt  der  Ukrainer,  sogar  die  absolute 
Mehrheit  haben,  aber  auch  in  anderen  Städten,  namentlich  den  Provinz- 
hauptstädten, den  Festungs-  und  Grenzstädten  einen  entscheidenden 
Einfluß  ausüben.  Zu  den  in  jüngster  Zeit  angesiedelten  Kolonisten 
gehören  die  D e  u t s c  h  e  n ,  die  nach  Wolynien  vorzugsweise  im  1  Q.Jahr- 
hundert aus  Kongreßpolen  eingewandert  sind.  Die  durchweg  luthe- 
rischen Deutschen  in  Wolynien,  deren  Kolonien  (in  der  Gegend  von 
Shitomir,  Rowno,  Nowograd  Wolynskij)  zu  den  blühendsten  des 
Russischen  Reiches  gehören,  sind  allein  200000  Köpfe  stark.  Weitere 
deutsche  Kolonien  befinden  sich  bei  Jampol  in  Podolien,  in  den  Städten 
(wie  Kiew).  In  Wolynien  sind  ferner  Tschechen  angesiedelt.  Der 
südliche  Teil  des  Dnjeprrumpfs  ist  namentlich,  soweit  er  zum 
Gouvernement  Cherson  gehört,  erst  seit  dem  18.  Jahrhundert  neu 
besiedelt  worden.  Damals  ließen  sich  in  dem  nach  ihnen  benannten 
„Neuserbien"  zwischen  Bug  und  Dnjepr  Serben  nieder,  die  ihr 
Volkstum  nach  und  nach  aufgegeben  haben. 

Die  Dnjestr-  und  Dnjeprplatten  sind  die  bevölkertsten  Land- 
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Schäften  Osteuropas.  Die  durchschnittliche  Volksdichte  beträgt  85 
und  steigt  in  den  Provinzen  Podolien  und  Kiew  auf  98,  im  gali- 
zischen  Podolien  auf  über  120.  Die  Volksdichte  ist  um  so  be- 
merkenswerter, als  der  Anteil  der  städtischen  Bevölkerung  sehr  klein 
ist.  In  der  Provinz  Kiew  sind  z.  B.  trotz  der  stattlichen  Hauptstadt 
nur  15°/o  städtisch,  in  Podolien  sogar  noch  keine  8%,  und  ähnlich 
in  Wolynien.  Neben  den  häufig  verwahrlosten  und  und  schmutzigen 
Städten  gibt  es  aber  auch  viele  große  Ortschaften,  wie  überhaupt 
das  zusammengeballte  Wohnen  namentlich  in  den  niederschlags- 
ärmeren Gegenden  bezeichnend  ist.  So  liegt  südlich  von  Kiew 
die  lebhafte  Landgemeinde  Bjelaja  Zerkow  mit  über  60000  Ein- 
wohnern. Im  Nordzipfel  von  Bessarabien  liegen  zwischen  Czernowitz 
und  Chotin,  dicht  aneinander  gereiht,  sieben  große  Dorfschaften  von 
zusammen  25  000  Einwohnern.  Die  Wohnstätten  der  Dörfer  sind  vor- 
wiegend aus  Lehm  aufgeführte  und  mit  Stroh  gedeckte  Hütten.  Die 
Bevölkerung  nimmt  schnell  zu  und  vermehrte  sich  von  1851  bis  1913 
um  270°/o. 

Die  wichtigeren  Siedlungen  Wolyniens  liegen  meist  am  Nord- 
rand der  Platte  oder  in  seiner  Nähe,  so  der  Bahnknotenpunkt 
Kowel,  die  Festung  Luzk,  ferner  Rowno,  das  als  Bahnkreuzungs- 
punkt ähnliche  Bedeutung  hat  wie  Kowel,  zudem  der  Mittelpunkt 
des  wolynischen  Festungsdreiecks  ist  (40000  Einw.).  Die  Haupt- 
stadt Wolyniens  ist  Shitomir  mit  gegen  100000  Einwohnern,  im 
Übergangsgebiet  aus  dem  waldigen  Poljesje  in  die  hügeligere 
Ackerbauzone.  Trotz  der  schlechten  Lage  zu  den  Eisenbahnen  ist 
Shitomir  eine  sehr  lebendige  Handelsstadt  und  treibt  auch  Indu- 
strien (wie  Lederfabriken).  Im  Innern  der  Platte  liegt  die  Festung 
Dubno,  dann  Kremenez,  in  beherrschender  Lage,  wie  so  manche 
der  wolynischen  Städte  (Wladimir  Wolynskij,  Ostrog,  Luzk)  in 
seinen  Bauten  und  seiner  Geschichte  an  die  fürstliche  Glanzzeit 
mahnend.  Aus  der  Lage  an  der  Grenze  zog  das  sehr  lebhafte 
galizische,  zu  sechs  Siebentel  jüdische  Brody  großen  Nutzen,  wenn 
seine  Bedeutung  auch  bereits  erheblich  zurückgegangen  war. 

Das  galizische  Podolien  ist  reich  an  Städten,  unter  denen  aber 
nur  Tarnopol  an  der  Lemberg— Odessaer  Bahn  als  Kreuzungs- 
punkt, sehr  besuchter  Markt-  und  Handelsplatz  wesentliche  Bedeutung 
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beansprucht  (40000  Einw.).  Audi  die  grölk'ren  Orte  des  russischen 
Podoh'en  sind  nur  Mittelstädte,  so  auch  die  Hauptstadt,  das  unweit 
der  Grenze  gelegene  Kamen cz  Podolskij  (50000  Einw.).  Die 
Stadt  hegt  in  prächtiger  Spornlage,  auf  einer  Halbinsel,  die  der 
Smotritsch  (zum  Dnjestr)  bildet,  eine  natürliche  Festung,  in  ihren 
Bauten  an  die  polnische  Zeit  erinnernd.  Am  Dnjestr,  wo  die  Bahn 
von  Czernowitz  nach  Shmerinka  und  Odessa  den  Fluß  kreuzt,  liegt, 
umgeben  von  Obst-  und  Weingärten,  der  Handelsplatz  Mohilew. 
Am  Nordrande  der  Podolischen  Platte  liegen  Proskurow  (40000 
Einw.),  an  der  Bahn  Lemberg — Odessa,  dann  Winniza  (55000 
Einw.),  am  linken  Bugufer,  beides  stark  von  Juden  bevölkerte 
Handelsstädte.  Mitten  auf  der  Platte  liegt  die  Jahrmarktsstadt  Balta 
mit  besuchten  Pferde-  und  Steppenfruchtmärkten,  und  am  Südrande 
Ananjew,   der  Mittelpunkt  blühender  Wein-  und  Obstbaukulturen. 

Unmittelbar  an  der  galizischen  Grenze,  unweit  vom  podolischen 
Kamenez,  liegt  die  nördlichste  bessarabische  Stadt  Chotin  am  hohen 
rechten  Ufer  des  Dnjestrengtales.  Wie  Kamenez,  die  ehemals  pol- 
nische Grenzfestung,  hat  auch  das  früher  türkische  und  bedeuten- 
dere Chotin,  das  aber  auch  eine  genuesische  Niederlassung  aufwies, 
seinen  Festungscharakter  längst  verloren.  Wichtiger  ist  die  weit- 
ausgedehnte Hauptstadt  des  Landes,  das  von  Juden,  Großrussen  und 
Rumänen  bewohnte  Kischinew,  das  zwar  aus  einer  Kleinstadt  von 
8000  Einwohnern  (1810)  auf  120000  (1888)  wuchs,  in  den  letzten 
Jahrzehnten  sich  aber  nur  noch  langsam  entwickelte  (heute  etwa 
130000  Einw.).  Die  Stadt  ist  ein  reger  Handelsplatz  und  besitzt 
Dampfmühlen,  Tabak-  und  Lederfabriken.  Am  Südrande  der  bes- 
sarabischen  Tafel  und  am  rechten  Dnjestrufer  liegt  Bender 
(40000  Einw).  Der  wichtige  Flußübergang  war  früher  eine  der 
stärksten  türkischen  Festungen  und  ist  heute  der  Ausgangspunkt 
der  beiden  wichtigsten  bessarabischen  Bahnen. 

Am  Nordrande  der  Dnjeprplatte  liegt  Berditschew  (90  000  Einw.), 
ein  ungemein  lebhafter,  von  Hausierern  der  mannigfachsten  Art 
bevölkerter  Handelsplatz,  der  freilich  auch  in  seiner  Entwicklung 
etwas  zurückbleibt.  Am  100  m  hohen  Dnjeprufer  glänzt  in 
prächtiger  Lage,  eines  der  schönsten  russischen,  aber  doch  auch 
wieder  stark  westeuropäisch  anmutenden  Städtebilder  bietend,  das 
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alte,  heilige  Kiew.  Die  älteren  Stadtteile  liegen  auf  dem  durch 
Schluchten  zerrissenen  Plateau.  Im  Norden  dehnt  sich  in  der 
Flußebene  der  regelmäßige  Stadtteil  Podol  aus,  der  Sitz  des  Handels. 
Von  alters  her  ist  Kiew  eine  der  hervorragendsten  Handelsstädte  Ost- 
europas. Derstattliche  Flußverkehrsteht  seit  jeher  in  Wechselwirkung 
mit  einem  lebhaften  Landverkehr.  Ist  Kiew  so  stets  ein  bedeutender 
Stapelplatz  gewesen,  so  hat  die  Neuzeit  hier  auch  wichtige  Indu- 
strien, namentlich  Zucker-  und  Maschinenfabriken,  angesiedelt. 
Dem  geistigen  Leben  dient  eine  Universität  und  eine  technische 
Hochschule.  Aisgeschichtlicher  Mittelpunkt  der  eigentlichen  „Ukraine" 
und  als  eine  der  wenigen  osteuropäischen  Städte,  deren  Ursprung 
noch  in  das  erste  Jahrtausend  zurückreicht,  übt  Kiew,  die  „Mutter 
aller  russischen  Städte",  einen  eigenartigen  Reiz  auf  das  Gemüt 
nicht  nur  der  Südrussen,  sondern  auch  der  Großrussen  aus.  Der 
Tatsache,  daß  Kiew  eine  der  Wiegen  des  Christentums  im  Osten 
ist,  entsprechen  eine  große  Zahl  kirchlicher  Heiligtümer,  so  das 
berühmte  Höhlenkloster  (Petscherskaja  Lawra),  das  angesehenste 
Kloster  Rußlands,  und  die  Sophien kathedrale.  Der  kirchlichen 
Bedeutung  der  Stadt,  auf  deren  Eroberung  seit  dem  Mittelalter  der 
römische  Katholizismus  hohen  Wert  legte  und  die  auch  stets  in 
engen  Beziehungen  zum  Westen  stand,  entspricht  es,  daß  Kiew, 
das  „Jerusalem  Rußlands",  Sitz  eines  der  russischen  Metropoliten  ist. 
Die  Stadt  wächst  äußerst  schnell  (1834:40000,  1897:250000, 
1914  über  620000  Einw.).  Im  südlichen  Teil  der  Dnjeprplatte  liegt 
Uman  (50000  Einw.),  ein  von  starker  jüdischer  Bevölkerung  be- 
siedelter Getreidehandelsplatz.  Der  Getreidehandel  blüht  auch  in 
dem  erst  1754  begründeten  Jelissawetgrad  (85000  Einw.),  das  in 
seinem  regelmäßigen  Stadtplan  das  koloniale  Stadtschema  des  süd- 
lichen Rußland  erkennen  läßt. 

2.  Die  Dnjeprebene. 

Das  Poljesje  geht  in  südöstlicher  Richtung  in  die  Dnjeprebene 
über,  die  in  ziemlicher  Breite  sich  auf  der  östlichen  Flußseite 
erstreckt  und  zum  Donez  hin  sich  verschmälert.  Die  tertiäre 
Dnjeprsenke  ist  vorzugsweise  eine  flachwellige  Niederung,  die 
sich    nach   Süden   leichthin    abdacht.     Eine   reichere   Gliederung 
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bringen  neben  den  vielen  Zuflüssen  des  Dnjepr,  deren  bedeutendster 
die  Desna  ist,  eine  Unzahl  von  Regenwasserrissen  (Balkas),  deren 
Bildung  durch  die  Entwaldung  des  Landes  befördert  wurde  und 
die  in  den  lockeren  Lößböden  nach  starken  Regengüssen  in  be- 
sonders großer  Verzweigung  auftreten.  Nur  im  nördlichen  Teil  der 
Dnjeprebene,  im  Lande  von  Tschernigow,  finden  sich  noch  die 
Schuttablagerungen  der  nordischen  Vereisung. 

Hier  allein  sind  noch  größere  Wälder.  Die  Waldzerstörung  hat 
erreicht,  daß  das  Gouvernement  Poltawa  mit  4  °/o  Wald,  von  den 
pontischen  Provinzen  abgesehen,  heute  die  waldärmste  Provinz  des 
Russischen  Reiches  in  Europa  ist.  Die  durch  keine  Bestockung  be- 
hinderten Regenrisse  wandeln  alljährlich  fruchtbarstes  Ackerland  in 
Unland  um.  Durch  Neuaufforstungen  würde  die  Dnjeprebene  noch 
mehr  unter  dem  Segen  jenes  sprichwörtlichen  Reichtums  stehen,  der 
gerade  dieses  Gebiet  neben  den  westlicheren  Platten  auszeichnet. 
Aber  auch  so  stellt  die  Ebene  ein  äußerst  wichtiges  Ackerland  dar, 
in  dem  wohl  über  zwei  Drittel  des  Bodens,  in  der  Provinz  Poltawa 
sogar  drei  Viertel,  unter  den  Pflug  genommen  sind.  Im  Tschernigower 
Lande,  in  dem  auch  Buchweizen,  Hanf  und  Tabak  gedeihen,  wiegt 
der  Anbau  von  Roggen  noch  vor,  sonst  der  von  Weizen.  Bedeutend 
ist  namentlich  im  Charkower  Gebiet  der  Zuckerrübenbau.  Trotz  ge- 
wisser äußerlicher  Fortschritte  litt  die  Dnjeprebene  unter  dem  sozialen 
Elend,  da  in  ihr  wie  in  Großrußland  der  Gemeinbesitz  des  Bodens 
durchgeführt  war.  Die  verhältnismäßig  frühe  Zuteilung  des  Landes 
an  Rußland  im  Gegensatz  zu  den  kleinrussischen  Gebieten  westlich 
vom  Dnjepr  führte  die  Verschlechterung  der  Besitzverhältnisse  herbei. 

Neben  der  Landwirtschaft  ist  die  Hausindustrie  von  Bedeutung 
und  namentlich  im  Poltawaer  Lande  vielseitig.  Die  Hausweberei 
ist  noch  weithin  recht  angesehen.  Die  Fabrikindustrie  lehnt  sich 
hauptsächlich  an  die  landwirtschaftliche  Produktion  (Mühlenindustrie, 
Tabak-  und  Zuckerfabrikation)  an.  Dem  zurückgebliebenen  wirt- 
schaftlichen Zustand  entsprechen  die  vielen  Jahrmärkte,  die  wohl 
nirgends  noch  eine  so  vielseitige  Bedeutung  wie  hier  haben  und 
die  namentlich  in  Charkow  weit  über  den  provinziellen  Rahmen 
hinausgehen.  Auch  Poltawa  und  Sumy  und  kleinere  Plätze  wie 
Romny  und  Krolewez  haben  sehr  besuchte  Jahrmärkte.  Die  Dnjepr- 
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ebene,  militärisch  ohne  erhebliche  Bedeutung,  ist  sehr  straßenarm. 
Auch  das  Eisenbahnwesen  zeigt  noch  wesentliche  Lücken.  Den  Ost- 
teil kreuzt  die  große  Bahn  von  Moskau  über  Charkow  nach  Sewa- 
stopol, den  nordwestlichen  Teil  die  Moskau -Kiew -Odessaer  Linie. 

Die  Ebene  ist  verhältnismäßig  dicht  besiedelt  (65  Einwohner). 
Das  Kernland,  die  Provinz  Poltawa,  hat  eine  noch  größere  Dichte 
(79),  und  das,  wiewohl  kaum  1 1  °/o  der  Bevölkerung  in  Städten 
wohnen.  Aber  auch  die  Marktflecken  und  Dorfschaften  sind  oft 
recht  volkreich  und  weitläufig  angelegt.  Im  Poltawaer  Lande  sind 
Orte  unter  2000  Einwohnern  selten.  Eine  Reihe  von  Städten 
ist  erst  seit  der  Angliederung  des  Landes  an  Rußland  begründet 
worden.  Der  Volkszuwachs  (1851  —  1913:  ISO^/o)  bleibt  hinter 
dem  der  andern  kleinrussischen  Gebiete  weit  zurück.  Die  Bevölkerung 
ist  wenigstens  im  Gouvernement  Poltawa,  das  man  „das  Herz  der 
Ukraine"  genannt  hat,  fast  rein,  zu  95%,  kleinrussisch.  In  der 
Provinz  Charkow,  die  allerdings  mit  ihren  Randteilen  der  Mittel- 
russischen Platte  angehört,  ist  das  Großrussentum  im  Vordringen 
begriffen.  Die  Stadt  Charkow  hat  ausgesprochen  großrussischen 
Charakter.  Die  polnische  Herrschaft,  zu  der  ein  großer  Teil  der 
Dnjeprebene  bis  zum  Frieden  von  Andrussow  (1667)  gehörte,  hat 
kaum  Spuren  hinterlassen.  Auch  das  Judentum  ist  in  der  Ebene, 
die  den  südöstlichen  Teil  der  „Tscherta"  bildete,  viel  schwächer 
vertreten  als  in  den  Provinzen  westlich  vom  Dnjepr. 

Infolge  schlechter  Bahnverbindungen  bleibt  das  an  der  schiff- 
baren Desna  gelegene  Tschern igow,  eine  der  ältesten  Städte  des 
Landes,  in  seiner  Entwicklung  stark  zurück.  Größer  ist  der  an  der 
Moskau -Kiewer  Bahn  gelegene  Handelsplatz  Njeshin  (55000  Ein- 
wohner), der  auch  aus  der  Schiffahrt  auf  dem  Oster  (zur  Desna) 
Nutzen  zieht.  Im  Poltawaer  Lande  liegen  Priluki,  der  wichtigste 
russische  Tabakmarkt,  und  der  sehr  besuchte  Jahrmarktsplatz  Romny, 
von  dem  eine  wichtige  Bahn  zu  den  baltischen  Gestaden  (Libau) 
ausgeht.  Die  Bahn  ist  von  Romny  nach  Krementschug  ver- 
längert, dem  wichtigen  Brückenübergang  über  den  Dnjepr,  der 
über  100000  Einwohner  zählt.  Krementschug,  das  die  östlichste 
russische  Stadt  mit  starker  jüdischer  Bevölkerung  ist  (fast  die  Hälfte 
der  Bevölkerung),  ist  eine  sehr  lebhafte  Handelsstadt  und  treibt  große 
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Sägewerke.  Unterhalb  liegt,  am  nördlichen  Zugang  zum  Porogen- 
abschnitt,  Jekaterinoslavv,  eine  Stadt,  die  wie  wenige  andere  in 
Osteuropa  einen  großen  Aufschwung  genommen  hat  und  so  heute 
noch,  wie  der  Name  sagt,  den  Ruhm  ihrer  Gründerin,  der  Kaiserin 
Katharina  II.,  verkündet.  Die  1784  begründete  Stadt  hatte  1840 
9000,  1884,  beim  Bau  der  ersten  Eisenbahn,  kaum  40000,  1913 
indes  220000  Einwohner.  Jekaterinoslaw,  das  unweit  der  Eisen- 
bergwerke von  Kriwoi  Rog  liegt,  hat  eine  bedeutende  Maschinen- 
und  sonstige  Eisenwarenindustrie  (Röhren,  Drähte,  Nägel).  Als 
Handelsplatz  ist  die  Stadt  deshalb  wichtig,  weil  hier  die  Dampf- 
schiffahrt auf  dem  oberen  Dnjepr  ihr  Ende  erreicht.  Wichtig  ist 
der  Getreide-  und  namentlich  der  Holzhandel. 

Oberhalb  Krementschug  liegt  am  rechten  Dnjeprufer  —  die  Dnjepr- 
ebene  springt  hier  auf  das  rechte  Ufer  über  —  der  Hafenplatz 
Tscherkassy  (45000  Einwohner),  bei  dem  wie  bei  Krementschug 
und  Jekaterinoslaw  eine  Bahn  den  Strom  kreuzt.  Auch  dem  land- 
einwärts gelegenen  Poltawa  gibt  vorzugsweise  der  Handel  (so 
von  Pferden),  daneben  einige  Industrie  das  Gepräge  einer  auf- 
strebenden Stadt  von  gegen  90000  Einwohnern.  Am  Südrand 
der  Ebene  und  an  der  großen  Südbahn  liegt  der  Handelsplatz 
Pawlograd  (40000  Einwohner),  am  östlichen  Rand  Sumy 
(55000  Einwohner)  mit  bedeutender  Zuckerfabrikatiofi,  ferner  Ach - 
tyrka  (40000  Einwohner),  ebenfalls  mit  landwirtschaftlicher  Industrie. 

Eine  Randstadt  kann  man  auch  das  1653  begründete  Charkow 
nennen.  Die  Stadt  ist  längst  über  die  Halbinsel  zwischen  Lopan 
und  Charkow  (zum  Donez)  hinausgewachsen  und  hatte  namentlich 
in  der  zweiten  Hälfte  des  19.  Jahrhunderts  einen  beträchtlichen 
Aufschwung  genommen  (1871:  82000,  1889:  195000,  1913: 
250000  Einwohner).  Charkow  ist  nicht  nur  ein  ansehnlicher 
Bahnknotenpunkt,  hat  nicht  nur  hohe  Bedeutung  als  Handels-  und 
Börsenplatz,  sondern  auch  als  Sitz  einer  vielseitigen  Industrie,  von 
Maschinen-  und  Glockenfabriken,  von  Leinen-,  Zucker-  und  Tabak- 
fabriken, wie  überhaupt  ein  Großteil  des  südrussischen  Wirtschafts- 
lebens von  hier  aus  geleitet  wird.  Zudem  hat  die  geistig  regsame 
Stadt  eine  der  besuchtesten  russischen  Universitäten  und  eine 
technische  Hochschule, 
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3.  Die  Donezplatte. 

Von  der  Dnjeprplatte  getrennt  durch  die  Dnjepr-  und  die  Pon- 
tische  Ebene,  liegt,  gegen  den  Dnjeprrumpf  stark  nach  Süden  ver- 
rückt, die  Donezplatte,  die  im  Norden  und  Osten  zum  Donez 
hin  durch  einen  Steilrand,  das  hohe  rechte  Ufer  des  Flusses  (Berg- 
ufer), begrenzt  wird.  Der  Südrand  verläuft  parallel  dem  Asowschen 
Meer,  erreicht  dieses  aber  nicht.  Wohl  die  Hälfte  der  gegen 
50000  qkm  großen  Donezplatte,  und  zwar  der  östliche  Teil,  wird 
von  gefalteten,  kohlenführenden  Karbonschichten  ausgefüllt,  die 
im  Westen  unter  jüngeren  Schichten  verschwinden,  während  im 
Südwesten  unter  der  Tertiärdecke  Granitgneise  erscheinen.  Wie 
die  Dnjeprplatte  ist  auch  das  Donezplateau  nur  von  geringer  Höhe. 
Einige  Punkte  im  Zentrum  erheben  sich  auf  über  300,  bis  zu 
369  m.  Der  wichtigste  Fluß  ist  der  1  000  km  lange  Donez,  der 
für  die  Schiffahrt  nur  wenig  brauchbar  ist. 

Das  bei  seiner  östlichen  Lage  recht  trockene  Donezplateau  ist 
ein  Gebiet  extensiver  Wirtschaft.  Es  teilt  diesen  Charakter  mit  den 
pontischen  Ebenen.  Wie  hier  und  im  Charkower  Lande,  ist  auch 
auf  der  Donezplatte  die  Viehzucht,  namentlich  die  Pferdezucht, 
bedeutend.  Sie  ist  aber  wesentlich  zurückgegangen  auf  Kosten  des 
Ackerbaus,  vorzugsweise  der  Weizenkultur,  der  die  Hälfte  der 
Anbaufläche  gewidmet  ist.  Neben  dem  Weizen  wird  vornehmlich 
Gerste  gebaut.  Landwirtschaftlich  schließt  sich  damit  das  Plateau 
eng  den  pontischen  Steppen  an. 

Durchaus  jugendlichen  Alters  ist  die  bergbauliche  Entwicklung 
der  Donezplatte,  wiewohl  schon  zu  Ende  des  18.  Jahrhunderts 
etwas  Kohle  gefördert  wurde.  Die  Kohlenfelder  des  Donezbeckens 
umfassen  angeblich  23000  qkm  und  sind  bei  weitem  das  wichtigste 
Kohlenvorkommen  Osteuropas.  1913  förderte  das  Becken  ^/i  der 
Gesamtproduktion  im  europäischen  Rußland.  Auch  die  Ausbeute 
von  Anthrazit  steigt  andauernd,  aber  nicht  die  von  Koks.  Der  Aus- 
dehnung der  Eisenindustrie  steht  die  Tatsache  im  Wege,  daß  die 
vorhandenen  Kokskohlen  nicht  ausreichen,  um  den  Bedarf  der 
Hüttenwerke  zu  decken.  So  mußte  man  bereits  von  der  Neuanlage 
von  Hochöfen  und  Stahlwerksbetrieben  absehen.  Bemerkenswert  ist 
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weiter  die  Gewinnung  von  Quecksilber  (bei  Nikitowka),  dem 
einzigen  größeren  Vorkommen  in  Rußland.  Auch  Kupfererze  und 
etwas  Brauneisenstein  werden  gewonnen.  Mächtige  Steinsalzlager 
liegen  bei  Bachmut. 

Das  Kohlenvorkommen  mit  seinen  auf  lange  Zeiten  hinreichenden 
Vorräten  hat  eine  sehr  bedeutende  Eisenindustrie  ins  Leben  ge- 
rufen, die  zu  den  größten  des  ganzen  Reiches  gehört  und  die 
namentlich  Eisenerz  aus  dem  Dnjeprgebiet  verarbeitet.  Eine  F^^eihe 
von  Hütten  und  Hochöfen,  Maschinenfabriken  (Lokomotivenfabrik 
in  Lugansk),  die  vorzugsweise  mit  westeuropäischem  (französischem, 
belgischem,  englischem,  ehemals  auch  deutschem)  Kapital  arbeiten, 
sind  seit  1870  im  Donezbecken  entstanden.  Im  Anschluß  an  die 
Kohlengruben  und  die  Eisenindustrie  hat  sich  in  den  ehemals  so 
öden  Steppen  ein  häufig  zweigleisig  ausgebautes  Bahnnetz  ent- 
wickelt, wie  wir  es  in  dieser  Verdichtung  im  ganzen  Reiche  nicht ' 
wiederfinden.  Auch  hier  hat  sich  das  ausländische  Kapital  stark 
beteiligt.  So  hat  belgisches  Kapital  noch  in  jüngster  Zeit  die 
leistungsfähige  Nord-Donezbahn  ins  Leben  gerufen.  Neben  einer 
Reihe  von  Nebenbahnen  wird  die  Platte  auch  von  Hauptbahnen 
durchschnitten,  die  ebenso  wie  die  Nähe  des  Asowschen  Meeres  dem 
Bergbau  und  der  Industrie  sehr  zustatten  kommen.  Von  der  Südbahn 
Moskau — Sewastopol  zweigen  in  Sinelnikowo  und  namentlich  in 
Losowaja  wichtige  Linien  ab,  die  über  Nikitowka  den  Verkehr  zum 
Asowschen  Meer  und  zum  unteren  Don  (Rostow)  und  damit  zum 
Kaukasus  weiterleiten.  Auch  die  wichtige  Bahn  Moskau — Woronesh — 
Rostow  kreuzt  den  östlichen  Teil  des  Plateaus. 

Die  Besiedlung  des  ehemals  fast  menschenleeren  Donezgebiets 
im  jetzigen  Umfang  ist  durchaus  ein  Werk  der  letzten  1 00  bis  200  Jahre. 
Seit  dem  18.  Jahrhundert  hat  eine  starke  Einwanderung  klein- 
russischer (von  Westen)  und  großrussischer  Volkselemente  (von 
Norden  und  Osten  her)  stattgefunden.  Manche  Orte,  wie  Gru- 
schewka  und  das  von  dem  englischen  Eisenindustriellen  Hughes  1870 
begründete  Jusowka,  sind  sogar  ganz  jungen  Ursprunges.  Doch  wäre 
es  verfehlt,  von  einer  „amerikanischen"  Entwicklung  der  Donez- 
platte  zu  sprechen.  Dazu  halten  sich  die  Siedlungen  in  einem  ver- 
hältnismäßig doch  noch  bescheidenem  Rahmen.    Und  die  einzelnen 
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Hüttenwerke  liegen  auch  jeweils  in  ziemlicher  Entfernung  vonein- 
ander. So  sehr  die  Volkszahl  auch  zugenommen  hat,  so  wird 
wohl  die  Volksdichte  schwerlich  mehr  als  50  betragen  und  auch  in 
den  eigentlichen  Bergbau-  und  Industriebezirken  60  nicht  übersteigen. 
Die  Donezplatte  hat  eine  Reihe  von  Siedlungen  von  20  bis  50000 
Einwohnern,  Orte,  die  in  ihrer  schnellen  Entwicklung  jedes  Reizes  ent- 
behren. Am  Nordrande  liegt  am  Donez  und  an  der  neuen  Nord- 
Donezbahn  Isjum,  einer  der  ältesten  Orte  des  Gebiets,  wiewohl  er 
erst  1652  begründet  wurde.  Im  eigentlichen  Bergbau-  und  Hütten- 
gebiet liegen  Slawjansk  und  Bachmut,  Mittelpunkte  von  Salzberg- 
werken. Der  größte  Ort  der  Platte  ist  Lugansk  mit  einer  sehr 
bedeutenden  Eisen-  und  Maschinenindustrie  (60000  Einw.).  Am 
Südrand  der  Platte  liegen  zwei  Orte  von  je  50000  Einwohnern, 
Jusowka  und  Gruschewka,  beides  Zentren  des  Kohlenbergbaues, 
das  westlichere  Jusowka  auch  der  Sitz  bedeutender  Hüttenwerke.  Am 
unteren  Donez,  der  hier  schiffbar  wird,  ist  an  dem  Übergang  der 
Woronesh  -  Rostower  Bahn  nur  Kamenskaja  (mit  Glashütten, 
50000  Einw.)  zu  erwähnen. 

4.  Die  Pontische  Ebene. 

Die  südrussischen  Platten  gehen  nach  Süden  unmerklich  in  die 
zum  Schwarzen  Meere  hin  schwach  geneigte  Ebene  über.  Die  flache 
Ebene,  die  vorzugsweise  aus  pliozänen  Meeresablagerungen  besteht, 
wird  nur  durch  die  breiten  sumpfigen  und  schilfigen  Elußtäler  und  die 
Balkas  unterbrochen.  Eine  Belebung  erhält  sie  weiter  durch  die 
zahlreichen  vorgeschichtlichen  Grabhügel  (Kurgane),  die  mit  zu  den 
Charakterzügen  der  unendlich  weiten  Ebene,  die  vom  Pruth  bis  zu 
den  Abhängen  des  Kaukasus  reicht,  gehören.  Oberflächlich  sind 
die  marinen  Ablagerungen  mit  einer  allerdings  weniger  mächtigen 
Schwarzerdeschicht  überzogen,  die  nur  in  der  Nähe  des  Meeres,  am 
Unterlauf  der  Flüsse  und  auf  der  Halbinsel  Krim  —  mit  Ausnahme 
der  nördlichen  Hänge  des  Jailagebirges  —  fehlt. 

Der  Unterlauf  ist  bei  allen  von  den  Platten  kommenden  Flüssen 
gleich.  Der  Dnjestr  betritt  bei  Tiraspol  die  Ebene,  fließt  in  einem 
breiten  Tal  und  teilt  in  seinem  Unterlauf  das  Schicksal  der  anderen 
pontischen  Flüsse,  daß  das  Tal  an  der  Mündung  ertrunken  ist   Die 
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Flüsse  münden  in  länglich  gestreckte,  aber  doch  auch  ziemlich  breite 
Buchten,  sog.  Limane,  die  durch  eine  Art  Nehrung  (Peressip) 
gegen  das  Meer  abgeschlossen  sind.  Die  kräftigeren  Flüsse  bahnen 
sich  freilich  auch  jetzt  noch  trotz  der  fortschreitenden  Verlandung 
durch  eine  Öffnung  den  Zugang  zum  Meere,  so  auch  der  Dnjestr. 


M.SOOOOO. 
Ch.L.-Chadshibej  Liman 


Limanküste  des  Schwarzen  Meeres 

Dagegen  sind  nordöstlich  von  der  Dnjestrmündung  eine  Reihe 
von  Limanen,  wie  die  der  Flüsse  Kujalnik  und  Tiligul,  zu  Binnen- 
seen geworden.  Diese  abgeschlossenen  Limane  sind  sehr  bedeu- 
tende Salzquellen  und  dienen  als  besuchte  Moorbäder  (Kujalnik- 
liman  bei  Odessa).  Der  (pontische)  Bug  tritt  bei  Wosnessensk  in 
die  Pontische  Ebene:  seine  Richtung  ist  gleich  der  des  Dnjestr. 
Seine  Mündung  ist  ebenfalls  in  einer  verbreiterten  Bucht  untergetaucht 
Bei  Jekaterinoslaw  tritt  der  Dnjepr  in  die  Pontische  Ebene  ein. 
Die  Richtimg  des  Stromes  wird  auf  75  km  eine  südliche.  Er  erreicht 


62  III.  Der  Süden 


damit  die  malerische  Enge,  die  von  steilen,  allerdings  nicht  hohen 
Granitfelsen  eingerahmt  ist,  und  bildet  so  Szenerien,  wie  sie  Ost- 
europa sonst  kaum  kennt.  Der  Strom  arbeitet  hier  noch  an  der  Zer- 
sägung der  Granitplatte  und  fließt  über  eine  große  Zahl  von 
Schnellen,  Porogen,  welche  die  Schiffahrt  lahmlegen.  Auch  die  von 
der  russischen  Regierung  in  jedem  Stromschnellenabschnitt  ange- 
legten Kanäle  haben  das  Übel  noch  nicht  vollauf  beseitigt.  Politisch 
war  der  Porogenabschnitt  lange  Zeit  von  hoher  Wichtigkeit.  Beim 
Austritt  aus  dem  Engtal  bei  Alexandrowsk  bildet  der  Dnjepr  mehrere 
Inseln,  deren  meistgenannte  die  aus  der  Geschichte  der  Saporoger- 
kosaken,  der  Kosaken,  die  jenseits  der  Stromschnellen  wohnen, 
bekannte  Insel  Chortiza  ist.  Die  Richtung  des  Stromes  wird  nun- 
mehr eine  südwestliche.  Die  steilen  rechten  Gehänge  verschwinden 
nach  und  nach.  Stark  verzweigt,  Altwässer,  Sümpfe  und  Inseln 
bildend,  rechts  noch  einige  Zuflüsse,  wie  namentlich  den  Ingulez  auf- 
nehmend, mündet  der  Fluß  unterhalb  Cherson  in  einer  Reihe  von 
Armen  in  einen  sehr  seichten  Liman,  dessen  Offenhaltung  die  unge- 
heure Führung  von  Schlamm  äußerst  erschwert.  Der  Bugbusen 
mündet  senkrecht  in  den  weit  größeren  Dnjeprliman,  der  durch 
eine  Nehrung  (Kinburn)  abgeschlossen  ist. 

Die  Küste  ist  von  der  Donau  bis  zur  Dnjeprmündung  eine  Steil- 
küste, der  eine  schmale,  aus  Geröll  gebildete  Strandlinie  vorgelagert 
ist.  Von  der  Dnjeprmündung  an  verläuft  die  mitunter  flach  werdende 
Küste  mehr  südöstlich.  Sie  zeigt  eine  Reihe  von  Buchten,  die  aber- 
mals von  Nehrungen,  wie  der  Landzunge  von  Tender,  begleitet 
werden.  Wie  von  Westen  her  die  Karkinitbai  oder  das  Tote 
Meer  tief  in  das  Land  eingreift,  so  von  Osten  der  Si wasch see. 
Die  Meere  nähern  sich  in  der  an  Salzseen  reichen  Landenge  von 
Perekop  auf  7  km,  die  durch  einen  von  den  Tataren  gebauten, 
aber  verfallenen  Kanal  durchstochen  ist.  Die  Küsten  des  nördlichen, 
des  Steppenteiles  der  Krim,  behalten  ebenfalls  den  nordpontischen 
Charakter  bei.  Östlich  von  der  Halbinsel  Krim  liegt  das  äußerst 
seichte,  35000  qkm  große  Asowsche  Meer,  das  man  selbst  einen 
Liman  genannt  hat.  Die  tiefste  Stelle  des  Meeres  übertrifft  kaum 
15  m,  im  Nordosten  ist  es  3  m  tief.  Das  Siwasch-  oder  Faule  Meer 
ist  der  westliche  Teil  des  Asowschen  Meeres:  es  zeigt  in  noch  er- 


4.  [^  i  c  P  o  n  t  i  s  c  h  e  E  b  c  n  c  63 

höhtem  Maße  die  Eigenschaften  eines  verschlammten,  lagunenartigen 
Küstenmeeres,  das  reich  an  Salzseen,  Sümpfen,  Insehi,  Halbinseln 
ist.  Die  große  Bahn  Moskau — Sewastopol  setzt  auf  einem  Damm 
über  das  Meer  hinweg,  während  der  frühere  Verkehr  den  Weg  über 
den  Isthmus  von  Perekop  nahm.  Die  gegen  110  km  lange  Nehrung 
von  Arabat  schließt  den  Siwaschsee,  nur  eine  sehr  schmale  Öffnung, 
die  Straße  von  Genitschesk  lassend,  ab.  Auch  die  anderen  Küsten- 
ränder des  Asowschen  Meeres  weichen  in  ihrer  Gestaltung  nicht 
wesentlich  von  den  westlicheren  Küstenteilen  ab:  nur  haben  sie  in 
den  weit  ins  Meer  vorspringenden  hakenförmigen  Vorsprüngen  eine 
weitere  Form  in  ihrer  Gliederung.  Von  den  Limanen  an  der  Nord- 
seite ist  der  der  Molotschna  erst  in  jüngster  Zeit  völlig  abgeschnürt 
worden.  An  der  Südseite  ist  der  breite  Liman  von  Jeisk  zu  nennen, 
in  den  die  Jega  mündet. 

In  den  nordöstlichen,  stark  verschmälerten  Teil  des  Asowschen 
Meeres  mündet  der  Don  mit  einem  verzweigten  Delta.  Von  den 
zahlreichen  Armen  ist  nur  einer  für  die  Seeschiffahrt  zugänglich. 
Im  Unterlauf  kommt  dem  Don  der  westliche  Arm  des  eigenartigen 
Manytsch  zu,  der  durch  eine  Reihe  langer  Seen  fließt,  während  der 
östliche  Arm  der  kaspischen  Kuma  zustrebt,  diese  aber  meist  ebenso- 
wenig erreicht  wie  die  Kuma  das  Kaspische  Meer,  da  die  geringe 
Wassermenge  in  der  Niederung  versiegt. 

Im  allgemeinen  sind  die  russischen  Küsten  des  Schwarzen  Meeres 
arm  an  guten  Häfen.  Nur  die  kaukasische  Küste  und  der  Südteil 
der  Krim  haben  wirklich  gute  Häfen.  Die  Häfen  an  den  Limanen  und 
am  Asowschen  Meer  erfüllen  nur  mangelhaft  ihre  Aufgabe.  Odessa 
ist  durchaus  eine  künstliche  Schöpfung. 

Während  die  Übergangssteppe  der  Plattenlandschaften  und  der 
Dnjeprebene  noch  in  jüngerer  Zeit  teilweise  bewaldet  war,  ist  die 
echte  Steppe  wohl  immer  in  geschichtlicher  Zeit  waldlos  gewesen. 
Die  Steppe  ist  auch  äußerst  arm  an  einzelnen  Bäumen;  am  häufigsten 
sind  wohl  noch  Obstbäume.  Auch  in  der  Schilfwildnis  der  Fluß- 
taler treten  nur  Weiden  und  Erlen,  hier  und  da  auch  Pappeln,  auf. 
Anderswo  wachsen  auf  der  Steppe  Salzpflanzen  und  Dorngebüsch, 
aber  auch  der  nackte  Sandboden  fehlt  nicht.  Später  als  die  Über- 
gangssteppe hat  die  Pontische  Steppe  ihren  Charakter  geändert  und 
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ist  damit,  freilich  in  dem  alten  Kulturlande,  das  so  viele  Völker 
und  Völkerzüge  erlebt  hat,  nicht  zum  ersten  Male,  dem  Anbau 
erschlossen  worden.  Die  alte  Steppe,  wie  sie  uns  von  Possart, 
Kohl,  Demidow  vorgeführt  wurde,  besteht  nur  noch  stellenweise 
und  nimmt  nur  einen  kleinen  Teil  der  Gesamtfläche  ein.  Der 
Charakter  der  unendlichen  Ebene  und  die  völlige  Waldlosigkeit 
bringen  es  mit  sich,  daß  die  winterlichen  Stürme,  die  Wjugas,  in 
Osteuropa  nirgends  so  gefürchtet  sind  wie  im  pontischen  Süden. 
Der  Schnee  lagert  nicht  in  einer  geschlossenen  Fläche,  wie  im  Wald- 
lande, sondern  in  zerrissenen  Decken,  wie  ja  überhaupt  die  Schnee- 
menge an  sich  nicht  groß  ist.  Der  Verkehr  kann  sich  infolgedessen 
nur  lückenhaft  des  Schlittens  bedienen.  Der  Hirte  wie  der  Ackerer 
kleiden  sich  in  Schafpelze,  die  häufig  bis  in  den  Juni  hinein  ge- 
tragen werden.  Der  warme,  nicht  selten  gewitterreiche  Frühling 
überzieht  die  weiten  Flächen  mit  einer  vorwiegend  grünen  Decke, 
in  die  namentlich  die  buntfarbigen  Tulpen  eine  größere  Mannig- 
faltigkeit bringen.  Der  an  nachhaltigen  Niederschlägen  durchaus 
arme  Sommer  vernichtet  das  Frühlingsgrün  und  dorrt  die  Steppe 
dunkelbraun  ein.  Die  Brunnen  versiegen,  die  Quellen  stocken, 
Menschen  und  Tiere  magern  ab.  Erst  der  Steppenherbst  des  Sep- 
tember bringt  auf  ganz  kurze  Zeit  wieder  Niederschläge  und  einen 
grünenden  Pflanzenteppich  (nach  Kohl). 

Die  neuere  Entwicklung  hat  einen  noch  größeren  Teil  der  Pon- 
tischen Steppe  als  in  den  Gebieten  der  Übergangssteppe  dem  Pfluge 
unterworfen.  Im  Gouvernement  Cherson,  das  größtenteils  der  Pon- 
tischen Steppe  angehört,  sind  78"/o  der  Fläche  dem  Ackerbau 
gewidmet,  und  selbst  in  Taurien  sind  trotz  der  Gebirgszüge 
der  Krim  bereits  64 ^/o  angebaut,  so  daß  auch  die  breitgelagerte 
Nogaische  Steppe,  nicht  zuletzt  freilich  infolge  des  Eingreifens 
deutscher  Kolonisten,  weithin  schönes  Kulturland  geworden  ist. 
Im  Schwarzmeerlande  herrscht  unter  den  Körnerfrüchten  der  Weizen 
durchaus  vor,  so  daß  in  den  vier  östlichen  nordpontischen  Provinzen, 
von  Bessarabien  also  abgesehen,  rund  die  Hälfte  der  Ackerfläche 
von  Weizenfeldern  eingenommen  wird.  Auch  der  Anbau  von  Gerste 
hat  hohe  Bedeutung.  Im  Westen  ist  der  Maisbau  ansehnlich.  Frei- 
lich dürfen  alle  Fortschritte  und  die  glänzend  aufgemachte  Statistik 
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nicht  darüber  hinwegzusehen,  daß  der  Anbau  meist  äußerst  extensiv 
betrieben  wird.  Nur  vereinzelt  ist  man,  unter  dem  Einfluß  deutscher 
Ansiedler,  zu  einer  rationelleren  Bewirtschaftung  und  zur  Verwendung 
eiserner  Ackerbaugeräte  übergegangen.  Die  wilde  Feldgraswirtschaft 
dürfte  aber  im  ganzen  noch  vorherrschend  sein. 

Die  pontischen  Gegenden  sind  dem  Weinbau  durchaus  günstig. 
Bessarabien  war  neben  der  Südküste  der  Krim  und  einigen  trans- 
kaukasischen Gebieten  Rußlands  größtes  Weinbaugebiet.  Mit  Erfolg 
wird  weiter  die  Rebe  gepflanzt  in  der  Gegend  von  Odessa  und 
Cherson,  wie  überhaupt  längs  dem  unteren  Dnjeprlauf,  in  der 
Nogaischen  Steppe  bei  Melitopol,  femer  bei  Berdjansk,  am  unteren 
Don.  Zu  den  gartenmäßig  angepflanzten  Früchten  gehören  die 
von  den  Tataren  übernommene,  sehr  viel  gezogene  Wassermelone 
und  der  Kürbis.  Eine  beinahe  typisch  südrussische  Pflanze  ist  die 
der  Ölerzeugung  halber  angebaute  Sonnenblume,  deren  bedeutend- 
stes Erzeugungsgebiet  in  der  Welt  die  pontischen  Steppen  und  die 
anschließenden  nordöstlichen  Striche  sind. 

Stärker  als  die  nördlichen  Provinzen  sind  die  pontischen  Gefilde 
in  Händen  des  Großgrundbesitzes.  Aus  dieser  Tatsache  und  der 
geschichtlichen  Entwicklung  des  Steppenlandes  heraus  erklärt  sich 
die  starke  Viehzucht,  die  freilich  auch  noch  häufig  recht  extensiv 
betrieben  wird.  Aber  die  Zeit  der  Herden  halbwilder,  weithin- 
schweifender Pferde  ist  längst  dahin.  Das  Land  von  Odessa  und 
Cherson,  Taurien  und  namentlich  das  Kubangebiet  haben  auch 
heute  noch  sehr  große,  freilich  wenig  gepflegte  Pferdebestände. 
Die  Rindviehzucht,  die  abermals  im  Kubangebiet  besonders  stark  ist, 
soll  bessere  Erfolge  zeitigen.  Der  fortschreitende  Ackerbau  hat  die 
Schafzucht,  die  ehemals  hier  eines  ihrer  Hauptverbreitungsgebiete 
auf  der  Erde  hatte,  stark  zurückgedrängt,  wenn  sie  auch  heute  noch 
in  Taurien  und  im  Kubangebiet  wichtig  ist.  Die  südöstlichen 
Steppen  züchten  auch  Kamele. 

Am  Zusammenfluß  des  Saksagan  mit  dem  Ingulez,  südwestlich 
von  Jekaterinoslaw,  liegen  bei  Kriwoi  Rog,  eingebettet  in  kristalline 
Schiefer,  Rußlands  bedeutendste  Eisenerzfelder.  Der  Bezirk  von 
Kriwoi  Rog,  dessen  beträchtlichstes  Eisenerzlager  in  den  „Saksagan- 
schichten"    liegt,     ist    Osteuropas    wichtigste     Eisenerzlagerstätte. 
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Unweit  von  Kriwoi  Rog,  ebenfalls  am  Ingulez,  liegt  das  Manganerz- 
vorkommen von  Norosselik.  Viel  bedeutender  ist  aber  das  Mangan- 
erzfeld von  Nikopol  am  Dnjepr,  südöstlich  von  Kriwoi  Rog,  das 
neben  den  berühmten  Lagern  in  Transkaukasien  (Tschiaturi)  Ruß- 
lands bedeutendstes  Manganerzlager  ist  und  über  Vö  (über  200  000  t) 
der  russischen  Ausbeute  liefert.  Das  Eisenerz  wird  nur  zum  Teil 
in  der  Nähe  der  Gewinnungsorte  verhüttet,  zum  Teil  im  Donez- 
becken, bei  Jekaterinoslaw  und  in  den  Hafenstädten  am  Asowschen 
Meer.  So  befinden  sich  bedeutende  Hüttenwerke,  weiter  Maschinen- 
fabriken bei  Mariupol,  ferner  in  Taganrog.  Auch  die  pontischen 
Hafenstädte  (Odessa,  namentlich  Nikolajew)  haben  eine  gleichartige 
Industrie.  Die  sonstige  wichtigere  Industrie  —  die  Hausindustrie 
hat  in  dem  jungbesiedelten  Lande  nie  eine  Rolle  gespielt  —  knüpft 
an  den  landwirtschaftlichen  Reichtum  der  Steppen  an.  Einst  hatte 
der  große  Reichtum  an  Fettschwanzschafen  und  Ochsen  große 
Talgsiedereien  ins  Leben  gerufen,  die  auch  Westeuropa  mit  Talg- 
lichtern und  Seifen  versorgten.  Nunmehr  ist  die  über  Dampfmühlen 
verfügende  Mühlenindustrie  viel  bedeutender  und  namentlich  in 
den  größeren  Städten  konzentriert.  In  den  Hafenstädten  ist  auch 
die  Tabakindustrie  entwickelt. 

Der  Land  verkehr  ist  in  dem  pontischen  Küstengebiet  bisher 
nur  sehr  schlecht  ausgebaut.  Eine  große  Straße  im  westeuropäischen 
Sinne  erreicht  weder  Odessa  noch  die  militärisch  so  außerordentlich 
wichtige  Krim.  Auch  das  Eisenbahnnetz  ist  noch  sehr  weitmaschig. 
Odessa,  das  über  Shmerinka  und  Kasatin  durch  eine  große  Linie 
mit  dem  Westen  und  den  Reichszentren  verbunden  ist,  hat  erst  im 
Jahre  1914  eine  zweite  Bahn  über  Wosnessensk  nach  Tscherkassy 
am  Dnjepr  erhalten.  Die  Hafenstädte  haben  mit  dem  Innern  ver- 
hältnismäßig gute  Verbindungen,  wiewohl  z.  B.  selbst  eine  Stadt 
.wie  Akkerman  heute  noch  keine  Bahn  besitzt.  Sehr  wichtig  ist  die 
Bahn  quer  durch  Taurien  zur  Krim.  Und  auch  Taganrog  und  die 
Städte  am  unteren  Don  (Rostow)  haben  gute  Verbindungen  mit  dem 
Norden  und  mit  Kaukasien.  Sehr  mangelt  dem  Gebiet  eine  große 
West — Ostbahn,  wiewohl  eine  solche  immer  wieder  geplant  worden 
ist  Gewiß  ziehen  die  großen  Städte  aus  ihrer  Lage  am  Schwarzen 
Meer  ihre  Vorteile,  aber  die  Häfen  und  Buchten  sind  nicht  immer 
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eisfrei.  Die  Häfen  von  Cherson  und  Nikolajew  leiden  sogar 
mindestens  drei  Monate  unter  Eisgang.  Erst  die  an  der  mittleren 
Westküste  der  Krim  gelegene  Bucht  von  Eupatoria  ist  stets  eisfrei. 

Die  Küstenschiffahrt  ist  ziemlich  vernachlässigt  und  auch 
die  überseeische  Schiffahrt  im  Vergleich  zu  der  westeuropäischer 
Meere  nicht  groß.  Die  günstige  Lage  der  Hauptgetreidegebiete  zu 
den  pontischen  Häfen  bewirkt,  daß  fast  ^s  der  gesamten  übersee- 
ischen Ausfuhr  Rußlands  über  die  Häfen  des  Schwarzen  Meeres  geht 

Das  pontische  Osteuropa  wurde  früher  „Neurußland"  benannt 
Der  Name  kündet  an,  daß  das  Gebiet  erst  seit  dem  Ende  des 
18.  Jahrhunderts,  seitdem  es  an  Rußland  gekommen  ist,  fast  neu 
besiedelt  worden  ist  Die  bis  dahin  vorherrschenden  Türken  und 
Tataren  sind  fast  völlig  aus  der  Steppe  verschwunden.  Hauptsäch- 
lich in  der  Krim,  und  zwar  auch  in  dem  ebeneren  Nordlande, 
haben  sich  noch  Tataren  gehalten.  So  ist  eine  starke  klein- 
russische, aber  auch  eine  nicht  geringe  großrussische  Bevölkerung 
in  die  Steppe  eingewandert.  Das  pontische  Land  ist  damit,  wie 
wirtschaftlich  so  auch  völkisch,  ein  koloniales  Neuland,  wie  man  es 
in  dieser  Art  in  Europa  nicht  wiederfindet  Die  kleinrussisch- 
ukrainische  Bevölkerung  wiegt  zwar  vor,  aber  doch  schwächer  als 
in  den  nördlichen  Gouvernements.  Vorzugsweise  sind  es  die  klein- 
bäuerlichen Elemente,  die  Landarbeiter,  in  den  Städten  die  untere 
Schicht  der  Bevölkerung,  die  ukrainisch  sind.  Der  Ausbreitung 
des  Kleinrussentums  arbeiteten  die  aus  ihm  genommenen  Kosaken- 
heere, deren  bekanntestes  das  der  Saporoger  mit  seiner  großzügigen 
Organisation  und  seiner  selbständigen  Stellung  ist,  voraus.  Das 
Saporogerheer  bildete  Ende  des  18.  Jahrhunderts  das  Tscher- 
nomorheer,  einen  der  Vorläufer  des  späteren  Kubanheeres,  das  den 
Grundzu  der  starken  ukrainischen  Besiedlung  des  Kubanbeckens  legte. 

Gegenüber  dem  Kleinrussen  beherrscht  der  Großrusse  die 
völkische  Zusammensetzung  der  Städte,  namentlich  der  großen. 
Odessa,  Nikolajew,  Cherson,  Taganrog,  Rostow  sind  ganz  und  gar 
großrussische  Städte,  in  denen,  mit  Ausnahme  der  Juden,  wenigstens 
in  den  westlichen  Städten,  die  anderen  Volkselemente  kleine  Minder- 
heiten sind.  Die  Großrussen  sind  aber  auch  Kolonisten  und  haben 
weite  Teile  von  Taurien  und  vom  Kubangebiet  besetzt    Die .  im 
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südlichen  Bessarabien,  dann  in  den  Provinzen  Cherson  und  Taurien 
angesiedelte  tüchtige  bulgarische  Bevölkerung  hat  zum  großen 
Teil  erst  seit  dem  Krimkriege  die  Sitze  der  ausgewanderten  Tataren 
eingenommen,  lebt  aber  teilweise  noch  in  der  Nachbarschaft  alt- 
ansässiger  Tataren.  Ein  altes  Volkselement  sind  an  den  pontischen 
Küsten  die  Griechen.  Am  zahlreichsten  sind  sie  in  der  Nähe 
von  Mariupol,  wo  sie  Landwirte  sind,  in  der  Tatarenzeit  tatarische 
Sprache  angenommen  haben,  der  griechischen  Kirche  aber  treu 
geblieben  sind.  Die  Rumänen  sind  in  den  südlichen  Kreisen  Bes- 
sarabiens  schwächer  vertreten  als  in  den  mittleren.  Eine  stärkere 
Minderheit  bilden  sie  noch  in  den  angrenzenden  westlichen  Kreisen 
der  Provinz  Cherson.  Jüngeren  Datums  ist  die  armenische  Be- 
völkerung im  unteren  Dongebiet. 

Das  bedeutendste  fremde  Element,  das  namentlich  auf  die  wirt- 
schaftliche Entwicklung  der  nachbarlichen  Völker  einen  großen 
Einfluß  ausgeübt  hat,  ist  das  deutsche,  das  vorzugsweise  zu  Be- 
ginn des  19.  Jahrhunderts  auf  die  Angebote  des  Zaren  Alexander  I. 
aus  Südwestdeutschland,  aber  auch  aus  Preußen,  einwanderte.  Einige 
Schweden  schlössen  sich  den  Deutschen  an.  Die  konfessionell  stark 
zersplitterten  Deutschen  (Vs  katholisch)  mögen  etwa  400000  Köpfe 
stark  sein.  Die  bestgehaltenen  Kolonien  sind  die  der  Mennoniten, 
die  namentlich  an  der  taurischen  Molotschna  liegen.  Die  wich- 
tigsten deutschen  Ansiedlungen  sind  im  südlichen  Bessarabien  (in 
der  Gegend  von  Tarutino),  dann  in  der  Gegend  von  Odessa,  das 
fast  ringsum  von  deutschen  Kolonien  umgeben  ist,  zwischen  dem 
Tiligul  und  dem  unteren  Bug,  in  der  Nogaischen  Steppe  und  an 
der  Molotschna,  an  den  Dnjeprporogen,  bei  Mariupol  und  ander- 
wärts. Im  Steppenteil  der  Krim  sind  über  ^/a  der  angebauten  Fläche 
im  Besitz  der  Deutschen.  Die  Juden,  die  übrigens  auch  erst  seit 
der  russischen  Eroberung  eingewandert  sind,  sind  in  den  Gegenden 
westlich  vom  Dnjepr  noch  ziemlich  zahlreich.  Ihr  Anteil  an  der 
Bevölkerung  ist  hier  ungefähr  gleich  dem  in  den  nördlichen  Gou- 
vernements (l2^/o,  in  der  Stadt  Odessa  über  V*,  in  der  Stadt 
Cherson  Vs).  Es  gibt  in  der  Pontischen  Steppe  auch  jüdische  Acker- 
baukolonien (so  bei  Berislaw  am  Dnjepr),  die  aber  nicht  recht 
vorwärtskommen. 
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Die  Besiedlung  der  pontischen  Provinzen  macht  andauernd  jrroüe 
Fortschritte.  In  keinem  anderen  Teile  Osteuropas  nimmt  die  Be- 
völkerung derartig  zu  wie  hier.  Die  Bevölkerung  hat  sich  von 
1851  bis  1913  fast  vervierfacht.  So  ist  die  Volksdichte  schon  fast 
überall  nicht  mehr  gering  und  beläuft  sich  im  ganzen  Land  bereits 
auf  45.  Nur  in  Taurien  und  im  Kubangebiet  ist  sie  stellenweise 
wesentlich  schwächer  (so  im  Isthmuskreise  Perekop  nur  11). 

Natürlich  ist  auch  die  Entwicklung  der  Städte  in  der  Küstenebene 
durchaus  jugendlich.  Aber  die  Städte  sind  meist  auch  vollkommen 
junge  Schöpfungen,  denen  man,  manchmal  ziemlich  willkürlich, 
altgriechische  Namen  gab.  Man  findet  kaum  sonstwie  in  Europa 
so  viele  Neugründungen  wie  hier.  In  ihrem  Aussehen  erinnern 
diese  jungen  Städte  stark  an  die  südeuropäischen  Orte.  Historische 
Städte,  die  mit  der  neuzeitlichen  Entwicklung  nicht  Schritt  halten 
konnten,  wie  in  Westeuropa  und  in  Großrußland,  gibt  es  nur 
wenige  (wie  etwa  Perekop).  Dem  Charakter  eines  Koloniallandes 
entspricht  es,  daß  die  Städte  einen  viel  größeren  Anteil  an  der  Be- 
völkerung ausmachen  als  in  anderen  Teilen  Osteuropas.  So  wohnen 
in  Taurien  23,  im  Gouvernement  Cherson  über  28  ^U  in  den  Städten. 
Die  fortgeschrittenere  Bauweise  hat  von  den  Städten  auch  auf  das 
platte  Land  übergegriffen.  Und  nicht  nur  die  deutschen  Kolonisten, 
sondern  auch  die  slawischen  Bauern  bauen  Backsteinhäuser,  die  sie 
mit  Dachziegeln  decken,  und  verdrängen  damit  die  aus  Flußschilf- 
rohr errichteten  Hütten. 

Im  südlichen  Bessarabien  ist  der  Handelsplatz  Akkerman  an  der 
rechten  Seite  des  Dnjestrlimans,  eine  altgriechische  Gründung,  später 
im  Besitz  der  Genuesen  und  der  Türken,  mit  40000  Einwohnern 
die  wichtigste  Stadt.  An  der  Kilia,  dem  nördlichsten  Donauarm, 
liegt  Ismail  (45000  Einw.),  ehemals  eine  starke  türkische  Festung, 
mit  dem  neurussischen  Tutschkow  verwachsen,  heute  nur  noch  von 
geringerer  Bedeutung  und  wie  Akkerman  ohne  Bahnverbindung. 
Unterhalb  Bender  liegt  am  linken  Dnjestrufer  Ti  ras  pol  (40000 
Einw.)  mit  Tabakindustrie  und  lebhaftem  Handel  mit  Odessa. 

Der  Hafen  für  Bessarabien  ist  zum  guten  Teil  auch  Odessa 
geworden,  das  erst  1794  begründet  wurde.  Die  Stadt,  die  vom 
Dnjestrliman  etwas  über  30  km  und  vom  Dnjeprliman  ungefähr 
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doppelt  so  weit  liegt,  wurde  an  einem  einspringenden  Winkel  an 
einer  gegen  Versandung  geschützten  Bucht  auf  der  47  m  hohen 
Steppentafel,  die  freilich  auch  hier  durch  Hohlwege  und  Schluchten 
zerrissen  ist,  geschaffen.  Nur  ein  kleiner  Teil  der  sehr  regelmäßig 
mit  breiten  Straßen  ausgestatteten  Stadt  liegt  unterhalb  der  Steppen- 
terrasse auf  dem  Strande,  die  Vorstadt  Peressip.  Der  ungeschützte 
Hafen  ist  durch  die  Anlage  einer  Reihe  geschützter  Hafenbassins 
wesentlich  verbessert  worden.  Odessa  hat  den  größten  Seeverkehr 
aller  russischen  Häfen  (über  6^2  Mill.  t).  Die  Ausfuhr  —  Weizen 
steht  obenan  —  zielt  wesentlich  nach  den  nordwesteuropäischen 
Industriestaaten,  dann  nach  dem  fernen  Osten.  Die  Einfuhr  geht 
ähnliche  Wege.  Odessa  ist  der  Ausgangspunkt  regelmäßiger  Dampfer- 
linien nach  dem  Schwarzen  Meer  und  dem  östlichen  Mittelmeer, 
sowie  nach  Ostasien.  Neben  dem  Handel  tritt  die  Industrie  zwar 
zurück,  doch  hat  auch  sie  hohe  Bedeutung,  Die  Stadt,  die  eine 
Universität  aufweist,  hatte  1826:33000,  1871:  185000,  1897: 
404000  und  1913:  650000  Einwohner. 

Unweit  alter  griechischer  Kolonien  liegt  Nikolajew  am  ver- 
breiterten Bug  —  der  Liman  beginnt  erst  südlicher  — ,  ebenfalls 
eine  Stadt  des  ausgehenden  18.  Jahrhunderts  (120000  Einw.),  mit 
dem  besten  Flußhafen  des  pontischen  Gebiets  und  der  bedeutendsten 
Weizenausfuhr  von  allen  südrussischen  Häfen  (Verkehr  von  über 
2,8  Mill.  t).  Der  Hafen  diente  auch  teilweise  der  russischen 
Schwarzmeerkriegsflotte  und  besaß  Kriegsschiffswerfte.  Auch  Cher- 
s  on,dasan  dem  hier  hohen  rechten  Dnjeprufer  liegt,  isteine  junge,  1778 
begründete  Stadt  und  der  Hauptort  der  weitausgedehnten  gleich- 
namigen Steppenprovinz  (95000  Einw.).  Landwirtschaftliche  In- 
dustrien gehen  hier  Hand  in  Hand  mit  einem  regen  Handel  (na- 
mentlich von  Getreide  und  Holz).  Für  die  Verbesserung  des  Dnjepr 
ist  zwar  manches  geschehen,  doch  fordert  die  Offenhaltung  dieser 
Schiffahrtsstraße  andauernd  gespannte  Aufmerksamkeit.  Die  Zentren 
des  Kriwoi  Rog-  und  des  Nikopolbergbaugebiets  sind  noch  klein. 
Bedeutender  ist  am  südlichen  Ende  der  Dnjeprporogen  das  rasch 
aufblühende  Alexandrowsk  (über  50000  Einw.),  das  gute  Bahn- 
verbindungen, Maschinen-  und  Mühlenindustrie  aufweist.  Der  Mittel- 
punkt Tauriens  nördlich    der  Krim   ist  Melitopol   an  der  großen 
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Südbahn,  unweit  blühender  deutscher  Kolonien.  Die  größte  Stadt 
im  Steppenteil  der  Krim  ist  der  Hafen-  und  Badeort  Eupatoria  an 
der  Westküste  mit  lebhaftem  Salzhandel. 

Von  den  Städten  am  Asowschen  Meer,  die  alle  vom  Getreide- 
handel leben,  ist  der  Hafen  von  Berdjansk  (40000  Einw.)  wenig 
leistungsfähig.  Die  erst  1830  begründete  Stadt  hat  aber  ebenso 
Maschinenindustrie  wie  das  größere  Mari u pol  (55000  Einw.),  eine 
griechische  Gründung,  neben  Taganrog  der  Hafen  für  das  Donez- 
gebiet.  Der  bedeutendste  Hafen  am  Asowschen  Meer  ist  Taganrog 
(80  000  Einw.),  das  einen  Schiffsverkehr  von  2,9  Mill.  t  aufweist, 
eine  moderne  Stadt,  die  aber  gegenüber  Nikolajew  und  Rostow 
etwas  zurückbleibt.  Im  Dondelta  liegt  Asow,  eine  altgriechische 
Gründung,  später  ein  Handelsplatz  der  Genuesen.  Der  lange  sehr 
vernachlässigte  Ort  hat  in  der  jüngsten  Zeit  wieder  einen  beschei- 
denen Aufschwung  genommen  und  ist  Mittelpunkt  der  Fischerei. 
Oberhalb  und  bereits  außerhalb  des  Deltas  liegt  auf  dem  hohen 
rechten  Donufer  Rostow,  erst  1761  begründet,  eine  ganz  moderne 
und  gut  gebaute  Stadtanlage,  deren  Entwicklung  wiederum  typisch 
ist  für  die  südrussischen  Städte  (1836:  8000,  1871:  45000,  1913: 
205000  Einw.).  Die  Stadt  ist  der  wichtigste  Handelsplatz  des  weit 
ausgedehnten,  aber  noch  in  jugendlicher  Entwicklung  befindlichen 
Dongebiets.  Große  Tabak-  und  Maschinenfabriken,  Schiffswerfte 
und  Mühlen  fördern  das  gewerbliche  Leben.  Mit  Rostow  zu- 
sammengewachsen ist  das  östlich  vorgelagerte  Nachitschewan 
(70000  Einw.),  eine  armenische  Gründung  des  18.  Jahrhunderts. 
An  einem  Seitenarm  des  Don,  dem  Aksai,  liegt  die  junge,  erst 
1805  begründete,  ausgedehnte  Hauptstadt  des  Donschen  Kosaken- 
gebiets, Nowo  Tscherkask  (70000  Einw.),  der  Sitz  einer  tech- 
nischen Hochschule,  bereits  in  dem  hier  weit  nach  Südosten  vor- 
geschobenen geschlossenen  großrussischen  Sprachgebiet.  Die  Don- 
ebene verfließt  hier  in  die  Pontische  Ebene. 

In  dem  an  der  Südostseite  des  Asowschen  Meeres  gelegenen 
Kubangebiet,  das  die  junge  Besiedlung  mit  den  übrigen  pontischen 
Gebieten  teilt,  liegt  die  Hafenstadt  Jeisk  (55000  Einw.).  Am  Kuban 
wuchsjekaterinodar  (1 10000  Einw.)  zu  der  schnell  aufblühenden 
Hauptstadt  des  Kubankosakengebiets. 
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5.  Der  Südteil  der  Krim. 

Der  Südteil  der  Krim  steht  ohne  inneren  Zusammenhang  mit 
der  Pontischen  Ebene.  Er  trägt  das  junggefaltete,  westsüdwestlich — 
ostnordöstlich  streichende  Jailagebirge,  das  sich  längs  der  Süd- 
küste in  einer  Lange  von  150  km  erstreckt  und  aus  Kreide,  in  den 
oberen  Partien  aus  Jurakalken  besteht.  Eine  stufenförmige  Vorland- 
schaft, die  durch  quergerichtete  Flußtäler,  deren  bekanntestes  das 
der  Alma  ist,  zerschnitten  ist,  führt  von  der  Pontischen  Ebene  hinauf  zu 
der  flächenartigen  Erhebung  des  Gebirges;  seine  bedeutendsten 
Punkte  erheben  sich  zu  ziemlich  der  gleichen  Höhe,  so  nördlich 
und  nordöstlich  von  Jalta  der  Roman  Kosch  (1541  m)  und  der 
Demirkapu  (1538  m),  ferner  im  Hinterlande  von  Aluschta  der 
Tschatyr  Dagh.  Im  schroffen  Gegensatz  zu  der  einförmigen  nörd- 
lichen Abdachung  steht  der  imposante  malerische  Absturz  des 
Gebirges  nach  Süden  zum  Meer  hin,  der  unterbrochen  ist  von 
Eruptivgesteinen.  Die  wilde  Gebirgslandschaft,  deren  Felsen  der- 
artig unvermittelt  abstürzen,  daß  zur  Anlage  von  Siedlungen  und 
von  Straßen  stellenweise  kein  Platz  vorhanden  ist,  bietet  Landschafts- 
bilder, wie  sie  sonst  Osteuropa  fremd  sind.  So  hat  die  reich  gestaltete 
Küste  zwar  schöngeformte  Buchten,  aber  nicht  viele  gute  Häfen. 
Einen  der  vortrefflichsten  Häfen,  vielleicht  sogar  den  besten  im 
europäischen  Reichsteile,  hat  die  freilich  noch  an  der  Westseite 
gelegene,  7  km  eingreifende  Bucht  von  Sewastopol. 

Bei  Feodosia  endet  das  Jailagebirge.  Die  Pontische  Ebene  greift 
hier  bis  an  die  Südküste  der  Krim  durch.  Aber  wenig  östlich  er- 
hebt sich  auf  der  Halbinsel  Kertsch  ein  niedriges,  ebenfalls  jung- 
gefaltetes,  bis  zu  200  m  hohes  Hügelland,  dessen  Falten  die  Fort- 
setzung der  jenseits  der  durch  die  vorspringenden  Nehrungen  stark 
eingeengten  Kertscher  Straße  sich  hinziehenden  Falten  auf  der 
Tamanhalbinsel  sind.  Wie  die  Tamanzüge,  sind  damit  auch  die 
flachen  Hügel  von  Kertsch,  hier  wie  dort  Schlammvulkane  ent- 
haltend, ein  Teil  des  Kaukasuslandes.  Die  Halbinsel  von  Kertsch 
enthält  ein  ziemlich  ausgedehntes  Lager  von  Eisenmanganerzen,  die 
bisher  nur  zu  einem  kleinen  Teil  in  einfachster  Weise  abgebaut 
wurden.    Die  Förderung  der  Erze,  die  zur  Verhüttung  den  Zusatz 
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der  reicheren  Erze  von  Krivvoi  Ro^  erforderlich  machen,  schwankt, 
betrug  aber  bisher  im  Jahr  nicht  viel  über  400000  t. 

Wie  das  Jailagebirge  eine  dem  südlichen  Osteuropa  durchaus 
fremde  Bodenform  ist,  so  weichen  auch  die  anderen,  das  Land- 
schaftsbild bestimmenden  Faktoren  vollkommen  ab.  Klimatisch  ist 
die  Südküste  der  Krim  der  wärmste  Teil  Rußlands.  Der  große 
Schutz  des  Jailagebirges  gestattet  einen  verhältnismäßig  warmen 
Winter,  dem  Frost  und  Schnee  meist  fehlen.  Jalta  hat  ein  Januar- 
mittel von  3,5  ^  Der  Sommer  ist  freilich  kaum  gemäßigter  als  in 
der  Pontischen  Steppe,  wird  allerdings  durch  das  Meer  gemildert. 
Die  Niederschläge,  deren  größte  Menge  im  Dezember  niedergeht, 
sind  etwas  reicher  als  in  den  Steppen  und  lassen  eine  ziemlich 
üppige  Vegetation  gedeihen.  An  der  Südküste,  der  Riviera  der 
Krim,  kommt  die  Vegetation  der  des  Mittelmeers  nahe,  erreicht  diese 
aber  in  der  Reichhaltigkeit  nicht.  So  wachsen  im  Schutze  der  Berge 
und  angesichts  des  nie  zufrierenden  Meeres  Lorbeer,  Zypresse,  Palme, 
Pinie,  Ölbaum,  Zitrone,  Feige,  Maulbeerbaum  u.  a.  Dem  Anbau 
der  Rebe,  die  einen  süßen,  feurigen  Wein  gibt,  wird  nicht  zuletzt 
unter  dem  Einfluß  deutscher  Kolonisten  große  Sorgfalt  gewidmet. 
An  der  Südseite,  wo  die  Tataren  hochstehenden  Gartenbau  pflegen, 
wird  auch  Tabak  gepflanzt.  Die  oberen  Abhänge  des  vorzugsweise 
Weideflächen  tragenden  Jailagebirges  sind  von  Eichen-  und  Buchen- 
wäldern bedeckt. 

Im  griechischen  Altertum  und  nachmals  im  genuesischen  Mittel- 
alter lagen  an  der  Südküste  der  Krim  sehr  bedeutende  Handels- 
städte. Heute  ist  die  Verkehrsbedeutung  des  randlich  gelegenen  Landes 
gering.  Von  besonderer  Wichtigkeit  ist  kein  Hafen  mehr.  Sewastopol 
hatte  seine  große  Bedeutung  fast  nur  als  die  erste  Station  der 
russischen  Kriegsflotte  des  Schwarzen  Meers.  Die  Stadt  steht  mit 
dem  Innern  des  Reiches  durch  die  hier  endende,  über  Simferopol 
und  Bachtschi  Sarai  geführte  große  Südbahn  in  Verbindung.  Die 
meisten  übrigen  Städte  am  Meer  sind  hauptsächlich  auf  den  Küsten- 
schiffsverkehr angewiesen.  Sie  sind  aber  unter  sich  durch  gut- 
gehaltene Landstraßen  verbunden,  die  von  Simferopol  über  das 
Gebirge  nach  Süden  führen  oder  der  Küste  entlang  folgen,  wie  die 
Woronzowstraße  von  Sewastopol  über  Jalta  nach  Feodosia. 

Tuckermann  ,  Osteuropa  U  6 
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Der  Südteil  der  Krim  ist  auch  heute  noch  völkisch  eine  der 
bemerkenswertesten  Gegenden  Osteuropas.  Zwar  haben  die  Glanz- 
zeiten des  Altertums,  in  denen  Chersones  westlich  von  Sewastopol, 
Symbolon  (Balaklawa),  Theudosia  und  Panticapaeum  oder  Bosporus 
(Kertsch),  hauptsächlich  von  Milet  begründete  Griechenstädte, 
blühten,  und  des  Mittelalters  nur  Kulturruinen  hinterlassen, 
als  germanische,  mongolische  und  nachmals  türkisch -tatarische 
Völker  das  Land  durchzogen  und  eroberten.  Die  Tataren - 
herrschaft,  die  in  starker  Abhängigkeit  von  der  Türkei  sich  be- 
fand und  1783  von  dem  Russentum  abgelöst  wurde,  hat  noch 
deutliche  Spuren,  namentlich  in  den  Bauten  ihrer  alten  Hauptstadt 
Bachtschi  Sarai,  hinterlassen.  Auch  völkisch  haben  sich  die  Tataren, 
freilich  bei  der  starken  Auswanderung  nur  noch  in  Resten,  namentlich 
an  der  Nordseite  des  Gebirges  erhalten  und  mögen  heute  auf  der  Krim 
noch  200000  Köpfe  stark  sein.  In  kleiner  Zahl  (10000  Seelen) 
hat  sich  auch  noch  die  fast  nur  auf  der  Krim  vorkommende  strenge 
jüdische  Sekte  der  Karaimen  gehalten.  In  den  Küstenstädten  sind 
ferner  seit  dem  Ende  des  18.  Jahrhunderts  angesiedelte  griechische 
Kolonien.  Namentlich  am  Nordrand  finden  sich  eine  Reihe  blühender 
deutscher  Siedlungskolonien,  die  sich  östlich  bis  in  die  Gegend 
von  Kertsch  erstrecken.  In  die  Sitze  der  ausgewanderten  Tataren 
sind  Groß-  und  Kleinrussen  eingewandert,  so  daß  heute  auch  auf 
der  Krim  die  slawische  Rasse  herrschend  geworden  ist  Sehen  wir 
von  der  unbewohnten  Hochfläche  des  Jailagebirges  ab,  so  beträgt 
die  Volksdichte  der  südlichen  Krim  etwa  50.  Am  geringsten  be- 
siedelt ist  die  keulenartige  Halbinsel  von  Kertsch. 

Die  Hauptstadt  der  Krim  und  Tauriens  ist  an  den  lößbedeckten 
Nordhängen  des  Jailagebirges,  inmitten  von  Obst-  und  Weinfluren, 
Simferopol  (80000  Einw.),  das  aus  einer  tatarischen  Gründung 
hervorgegangen  ist.  Die  Tataren  bewohnen  hier  wie  auch  ander- 
wärts einen  eigenen  Stadtteil.  Klein  ist  heute  die  alte  tatarische  Landes- 
hauptstadt, das  zu  zwei  Drittel  von  Tataren  bewohnte  Bachtschi  Sarai. 
An  der  stark  verzweigten,  gleichnamigen  Hafenbucht  liegt  das  1 784 
neubegründete  Sewastopol  (65000  Einw.),  das,  zumal  ihm  das 
geeignete  Hinterland  fehlt,  von  dem  militärischen  Charakter  voll- 
kommen beherrscht  wird  und  seit  der  denkwürdigen  Belagerung 
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der  Jahre  1854  55  völlig  wieder  neugebaut  wurde.  Die  Südküste 
der  Krim  ist  überreich  an  Kur-  und  Badeorten,  Sommerfrischen, 
Schlössern  und  war  der  beliebte  Aufenthalt  der  Zarenfamilie  und 
des  hohen  russischen  Adels.  Inmitten  kleinerer  Orte,  wie  Alupka, 
Oreanda,  Livadia,  Massandra,  Gursuff,  Aluschta,  Sudak,  erhebt  sich 
als  bedeutendster  Badeort  die  malerisch  ansteigende  Hafenstadt 
Jalta.  Größer  als  Jalta  ist  das  am  Ostende  des  Jailagebirges  ge- 
legene Feodosia,  das  altgriechische  Theudosia,  das  mittelalterliche 
Kaffa,  und  als  solches  der  Hauptsitz  der  Genuesen  am  Schwarzen 
Meer,  heute  wieder  ein  ansehnlicher  Hafen  (40000  Einw.).  An  der 
Straße  von  Kertsch,  dem  taurischen  Bosporus,  und  damit  am  Ein- 
gang zum  Asowschen  Meer,  liegt,  ebenfalls  ansteigend,  das  gleichfalls 
altgriechische  Kertsch  (60000  Einw.),  mit  wichtigem  Hafenverkehr, 
großen  Mühlen,  Tabakfabriken  (wie  auch  Feodosia)  und  namentlich 
bedeutender  metallurgischer  Industrie. 


IV.  Der  Osten. 


1.  Die  Donebene. 

Das  obere  Wolgabecken  verschmälert  sich  im  Südosten  an  den 
Zuflüssen  der  Oka  zur  Senke  von  Tambow,  die  weiter  süd- 
wärts sich  zur  Donebene  verbreitert  Westlich  begrenzt  die 
Mittelrussische,  östlich  die  Wolgaplatte  und  die  Jergenihöhen  die 
Ebene.  Den  Untergrund  der  durch  Erosion  geschaffenen,  fast  überall 
unter  200  m  bleibenden  Beckenebene  nehmen  großenteils  Kreide- 
schichten ein,  die  von  diluvialen,  im  Süden  auch  von  alttertiären 
Sedimenten  überlagert  sind.  Das  rechte  Ufer  des  Don  begrenzt  als 
Bergufer  auf  lange  Strecken  die  Mittelrussische  Platte. 

Der  Don  hat  seine  Quelle  in  Großrußland  in  dem  Iwanowsee, 
östlich  von  Tula.  Seine  Richtung  ist  zunächst  vorzugsweise  südlich, 
von  Korotojak  ab  südöstlich.  Fast  durchweg  fließt  der  Fluß  durch 
waldlose  Steppen.  So  führt  er  tt-otz  seiner  bedeutenden  Länge  keine 
großen  Wassermassen.  Erst  bei  der  Einmündung  des  Woronesh,  viel 
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weiter  unterhalb,  als  das  sonst  bei  russischen  Strömen  der  Fall  ist, 
ist  die  Schiffahrt  möglich.  Aber  sie  kämpft  auch  weiter  mit  ständigen 
Schwierigkeiten,  mit  der  geringen  Wasserführung  und  den  zahl- 
reichen Sandbänken.  Auch  die  Zuflüsse,  von  denen  die  größeren 
linksseitigen  von  der  Wolgaplatte  kommen,  der  Choper  und 
die  Medwjediza,  entstammen  dem  Steppenlande  und  sind  wasserarm. 
So  kommt  es,  daß  eine  bedeutendere  Schiffahrt  erst  von  Kalatsch 
ab  ermöglicht  ist,  dem  Punkt,  wo  der  Fluß  sich  bis  auf  55  km  der 
Wolga  nähert.  Die  Schiffahrt  könnte  freilich  auf  dem  unteren  Don 
von  der  größten  Bedeutung  sein,  wenn  das  immer  wieder  geplante 
Projekt,  die  Wolga  mit  dem  Don  durch  einen  Kanal  zu  verbinden, 
endlich  einmal  durchgeführt  würde.  Schon  oberhalb  Kalatsch  hat 
der  Don  südwestliche  Richtung  angenommen.  Auf  dem  Unterlauf 
nimmt  er  rechts  den  Donez  auf. 

Das  Klima  ist  in  der  Donebene,  die  über  800  bis  1000  km  von 
der  Ostsee  entfernt  liegt,  fast  ganz  kontinental.  Der  Winter  ist  hart. 
Der  Don  ist  im  Oberlauf  im  Durchschnitt  über  1 30,  im  Unterlauf  noch 
100  Tage  mit  Eis  bedeckt.  Der  Sommer  ist  heiß.  Die  Nieder- 
schlagsarmut begünstigt  namentlich  im  Süden  den  Anbau  ausge- 
sprochener Steppenkulturpflanzen. 

Das  fast  ganz  der  Schwarzerde  angehörige  Dongebiet  zeigt  heute 
vorwiegend  Steppencharakter.  Aber  zweifelsohne  war  der  Norden 
früher  waldreicher.  Noch  heute  ist  im  Tambower  Lande  ein  Fünftel  der 
Fläche  mit  Wald  bestanden.  Stärker  ist  wohl  dem  Walde  im  Lande 
von  Woronesh  mitgespielt  worden,  wo  die  ehemaligen  großen 
Eichenwaldungen  völlig  verschwunden  sind.  Der  Süden  ist  echte 
Wiesensteppe  und  ähnelt  in  seinem  natürlichen  Wuchs  und  der 
wirtschaftlichen  Entwicklung  den  benachbarten  pontischen  Steppen. 
Dem  Ackerbau  sind  in  den  Provinzen  Tambow  und  Woronesh 
über  zwei  Drittel  der  Fläche  erschlossen.  Die  Steppen  am  Choper  unter- 
halb Borissogljebsk  mit  ihrer  bedeutenden  Getreideerzeugung  haben 
weithin  einen  guten  Ruf.  Hat  der  Anbau  im  Norden  und  in  der 
Mitte  immerhin  schon  eine  mehrhundertjährige  Entwicklung  hinter 
sich,  so  ist  der  Süden  erst  in  jüngerer  Zeit  urbar  gemacht  worden. 
Aber  hier,  namentlich  zwischen  Don  und  Manytsch,  kämpft  der 
Pflug  schwer  gegen  die  sandigen  und  salzigen  Böden  an  und  hat 
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bisher  noch  nicht  zu  befriedigenden  Ergebinssen  geführt.  Die 
Provinzen  Tambow  und  Woronesh  bauen  viel  Hirse  an,  ferner 
felderweise  Sonnenblumen.  In  den  südlicheren  Teilen  wird  auch 
dem  Tabakbau  (Woronesh),  der  Pflege  von  Obst  (Pflaumen,  Kirschen) 
und  Gartensteppenpflanzen  (Melonen,  Wassermelonen)  ein  größeres 
Interesse  entgegengebracht.  Mit  der  Umwandlung  des  Bodens  in 
Ackerflächen  nimmt  der  Wiesenbau  mehr  und  mehr  ab,  und  damit 
auch  die  Viehzucht,  die  namentlich  im  Lande  von  Woronesh,  so 
am  Flusse  Bitjuch,  eine  vortreffliche  Pferderasse,  die  Orlowtraber, 
züchtet.  Sehr  bedeutend  ist  dagegen  die  freilich  noch  recht  extensiv 
betriebene  Rindviehzucht  im  sogenannten  Dongebiet. 

In  den  meisten  Teilen  der  Donebene,  namentlich  in  denen,  die 
erst  jünger  besiedelt  sind,  besteht  keine  bedeutendere  Hausindustrie. 
Die  Fabrikindustrie  gründet  sich  auf  den  Ackerbau  und  die  Vieh- 
zucht, so  bestehen  große  Brennereien,  Mühlen,  Talg-  und  Seifen- 
siedereien, Gerbereien,  dann  auch  Zuckerfabriken.  Die  Textilfabriken 
des  Tambower  Landes  sind  teilweise  alten  Ursprungs  und  stehen 
der  mittelrussischen  Industrie  nahe.  Die  Donebene  wird  durch  einige 
wichtigere  Bahnen  aufgeschlossen,  und  zwar  namentlich  von  der 
Bahn  Moskau  — Rjasan  — Rjashsk —  Koslow —  Grjasi  — Woronesh  — 
Rostow,  die  fast  die  ganze  Ebene  von  Norden  nach  Süden  durch- 
zieht und  die  Donmündung  und  die  Kaukasusländer  dem  mittel- 
russischen Industriegebiet  näher  bringt.  In  Grjasi,  südlich  von 
Koslow,  zweigt  eine  Strecke  nach  Zarizyn  ab,  die  älteste  Bahn  des 
russischen  Südostens,  wenn  man  von  der  kleinen,  1861  zunächst 
als  Pferdebahn  eröffneten  Linie  von  Zarizyn  nach  Kalatsch  absieht, 
die  lange,  völlig  isoliert,  den  Verkehr  der  Wolga  zum  Don  über- 
leitete. In  Koslow  zweigt  eine  Strecke  über  Tambow  nach  Saratow 
ab,  und  in  Rjashsk  wird  die  Südostroute  von  dem  großen  Sibirien- 
kurs Moskau — Tula — Pensa — Samara  gekreuzt. 

Fast  in  ihrem  ganzen  Umfange  ist  die  Donebene  dem  Russischen 
Reich  erst  seit  der  zweiten  Hälfte  des  16.  Jahrhunderts  angegliedert 
worden.  Mag  auch  wohl  bereits  damals  die  Bevölkerung  wenigstens 
in  den  nördlichen  Gebieten  teilweise  russisch  gewesen  sein,  so  wurde 
der  völkische  Ausbau  doch  erst  seit  Iwan  IV.  betrieben,  der  die 
neuen  Gebiete  durch  Anlegung  von  Grenzfestungen   und  durch 
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Ansiedlung  von  Kosaken  sicherte,  die  den  Krimtataren  nach  und 
nach  alles  Land  am  mittleren  Don  und  seinen  Zuflüssen  abnahmen. 
Seit  dem  Ende  des  1 6.  Jahrhunderts  entstanden  so  die  ersten  russischen 
Niederlassungen,  die  sich  teilweise  wohl  an  kleine  Orte  der  Tataren 
anschlössen,  teilweise  wohl  auch  die  Tradition  frühmittelalterlicher 
russischer  Orte,  die  später  tatarisch  geworden  waren,  übernahmen. 
So  entstanden  1586  Woronesh,  1627  Koslow,  1636  Tambow. 
Noch  später,  seit  dem  18.  Jahrhundert,  ging  die  Besiedlung  des 
unteren  Dongebiets  vor  sich,  die  heute  noch  nicht  abgeschlossen 
ist.  Hier  erfüllte  mehr  und  mehr  das  Donkosakenheer,  nachdem 
es  seine  der  Regierung  oft  trotzende,  selbstherrliche  Stellung  hatte 
aufgeben  müssen,  eine  friedliche  Aufgabe,  indem  es  neben  der 
militärischen  Bewachung  sich  der  Kultivierung  der  Steppe  unterzog. 
Die  großen  Rechte,  die  gerade  die  Donkosaken  als  einziges  der 
europäischen  Kosakenheere  in  dem  nach  ihnen  benannten  „Gebiet 
des  Donschen  Heeres",  einem  der  größten  Verwaltungsbezirke  des 
europäischen  Rußland,  hatten,  waren  ihnen  schon  lange  genommen 
worden,  v/ie  ja  auch  schon  längst  der  größte  Teil  der  Bevölkerung 
sich  aus  Nichtangehörigen  des  Wehrstandes  zusammensetzte, 
denen  früher  die  Ansiedlung  verboten  war.  In  der  Donebene 
wiegen  die  Großrussen  vor.  In  den  südlichen  Teilen  des  zu  fast 
drei  Viertel  großrussischen  Woronesher  Gebiets,  südlich  von  Koro- 
tojak  und  bei  Buturlinowka,  beginnt  die  kleinrussische  Bevöl- 
kerung herrschend  zu  werden.  Im  Gebiet  der  Donschen  Kosaken 
überwiegt  ebenfalls,  zu  über  drei  Fünftel,  die  großrussische  Be- 
siedlung. Allerdings  wird  die  amtliche  russische  Statistik  an- 
gegriffen und  den  Kleinrussen  ein  erheblicherer  Anteil  an  der 
Bildung  des  Donkosakenheeres  zugeschrieben.  Deutsche  Kolonisten 
findet  man  in  größerer  Zahl  im  Dongebiet  (40000);  im  Gouverne- 
ment Woronesh  liegt  die  blühende  alte  Kolonie  Riebensdorf.  Im 
südöstlichsten  Teil,  in  den  Salzsteppen  zwischen  Don  und  Manytsch, 
nomadisieren  35000  Kalmücken.  Die  Besiedlung  ist  im  nördlichen 
Teil  für  landwirtschaftliche  Gebiete  schon  ziemlich  dicht  (54  für 
das  Quadratkilometer),  im  unteren  Dongebiet  aber  teilweise  noch 
sehr_undicht.  Hier  macht  die  Neubesiedlung  noch  andauernd 
große  Fortschritte. 
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Den  Eingang  zur  Tambower  Senke  bestimmen  etwa  die  Städte 
Rjashsk  und  Morschansk,  erstere  ein  wichtiger  Bahnkreuzungspunkt, 
letztere  ein  sehr  wichtiger  Marktplatz  (von  Getreide).  Auch  Koslow 
(50000  Einw.)  ist  ein  günstig  gelegener  Marktort.  Stark  landwirt- 
schaftliches Gepräge  trägt  auchdie  HauptstadtTa  m  b  o  w  (7  5000Einw.), 
wie  Morschansk  an  der  Zna  (zum  System  der  Oka)  gelegen.  Getreide 
und  Vieh  (Pferde)  sind  für  die  Bedeutung  des  Marktes  maßgebend. 

Am  hohen  rechten  Ufer  des  Woronesh  liegen  Lipezk  mit  alkalischen 
Eisenquellen  und  die  Hauptstadt  Woronesh,  8  km  oberhalb  der 
Einmündung  des  Flusses  in  den  Don.  Woronesh  mit  gegen 
100000  Einwohnern  ist  ein  sehr  belebter  Markt-  und  Handelsplatz 
und  weist  auch  einige  Industrien  (Gerbereien  und  Wollwäschereien) 
auf.  In  der  Richtung  auf  den  Südosten  ist  die  Stadt  auf  weite  Ent- 
fernungen hin  die  letzte  größere  Stadt.  Im  Gouvernement  Woronesh 
wohnen  nicht  viel  über  6*^/o  der  Bevölkerung  in  Städten.  Indes  gibt 
es  auch  hier  große  Dörfer,  wie  den  Jahrmarktsplatz  Buturlinowka 
(40  000  Einw.),  der  bedeutende  Gerbereien  und  Schuhfabriken  aufweist. 
Auch  die  dörflichen  Niederlassungen  im  Kosakengebiet  (Stanizen) 
sind  oft  sehr  groß  und  zählen  20000  und  mehr  Einwohner.  Die  ein- 
zigen größeren  Städte  des  „Dongebiets"  liegen  am  Mündungslauf 
des  Don,  dort,  wo  die  Flußebene  in  die  Pontische  Ebene  übergeht. 

2.  Die  Wolgaplatte. 

Die  Tambower  Senke  und  die  Donebene  steigen  nach  Osten 
zur  Wolgaplatte  an,  die  an  ihrem  Ostrande  steil  abfällt  und  das 
hohe  Bergufer  der  Wolga  bildet.  Die  Platte,  die  eine  mittlere  Höhe 
von  240  m  hat,  wird  aus  Ablagerungen  der  Kreide  und  des  Alt- 
tertiärs aufgebaut  und  durch  eine  Reihe  von  Flußtälern  gegliedert, 
so  der  Sura  und  der  Swijaga,  die  in  geringer  Entfernung  parallel 
der  Wolga  fließt.  Das  Wolgaplateau  ist  namentlich  an  seinem  Ost- 
rand von  starken  Verwerfungen  heimgesucht  worden,  deren  deut- 
lichste in  den  Shegulihöhen  zu  sehen  ist.  Sie  verursacht 
zwischen  Simbirsk  und  Sysran  die  eigenartige  Flußschlinge.  Wäh- 
rend sonst  am  Bergufer  der  Wolga  vorzugsweise  Kreideschichten 
auftreten,  findet  man  hier  auch  Jura,  Karbon  und  namentlich  Perm. 
Die  Wolga  führt  nun  nicht  am  Ostrand  der  Shegulihöhen  entlang, 
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sondern  durchbricht  auf  kurze  Zeit  im  Tor  von  Samara  die  Platte, 
so  daß  auch  das  h'nke,  ebenfalls  von  Perm  aufgebaute  Ufer  ge- 
birgigen Charakter  erhält.    Verwerfungen  finden  sich  auch  nördlich 


\         \Aiii/t/ii/m  der  Flüsse    ii'i'i'-.'ii  Quartäre  Ablagerungen  des  Süßyvasserbeckens'der 
yifolga.^^^  Tertiär  'iiiiiiiii  Kreide,  ■••••••••■••i  Jura.^^^ Permotrias  "ZZZZZZ^ Perm. 

i^^-^*^*^i  Karbon.    i:2.500.ooo. 
Nach  der  russ.  Geolog.  Karte  des  europ.  Rußland,  2.  Aufl.,  1915 

Das  Wolgagebiet  zwischen  Simbirsk  und  Wolsk. 

und  südlich  der  Shegulihöhen.  Sie  bedingen,  daß  das  ohnehin 
recht  stattlich  und  teilweise  malerisch  sich  darbietende,  dazu  schöne 
Wälder  tragende  Bergufer  der  Wolga  die  höchsten  Erhebungen 
außerhalb  des  Urals,  des  Jailagebirges  und  der  südlichen  Platten 
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trägt.  Im  Bjelij  Kljutsch  bei  Sysran  steigt  die  Wolgaplatte  zu  351  m 
an.  Der  gebirgige  Charakter  der  Uferlaiidscliaft  wird  durch  die 
namentlich  in  den  waldlosen  Gegenden  zahlreich  dem  Flusse  zu- 
strebenden tiefen  Regenwasserrisse  erhöht.  Man  findet  hier  Bildungen, 
deren  Wände  fast  senkrecht  sind. 

Unterhalb  Saratow,  das  noch  von  200  m  hohen  Erhebungen  um- 
geben ist,  verschwinden  die  Kreideschichten  unter  den  tertiären, 
das  Bergufer  wird  niedriger.  Gleich  der  Mittelrussischen  verschmälert 
sich  auch  die  Wolgaplatte  nach  Süden,  bis  sie  bei  Zarizyn,  wo  das 
rechte  Ufer  noch  80 — 90  m  über  dem  Meeresspiegel  liegt,  spitz 
zuläuft.  Die  Platte  findet  aber  noch  eine  Fortsetzung  in  den  Jergeni- 
höhen,  der  Wasserscheide  zwischen  dem  Don  und  den  kaspischen 
Gewässern.  Die  Jergenihöhen  gehen  nach  Westen  ganz  allmählich 
in  die  Donebene  über,  während  die  Ostseite  sich  steil  1 20  bis  1 80  m 
über  der  Kaspischen  Niederung  erhebt.  Der  Höhenzug  besteht 
aus  gefalteten,  tertiären  Ablagerungen.  Im  Süden  spaltet  sich  die 
Jergenikette  in  zwei  nicht  parallele  Falten,  die  ihr  Ende  an  der 
Manytschniederung  finden. 

Klimatisch  ist  die  Wolgaplatte  durchaus  kontinental.  Schroffe 
Übergänge,  harte  Winter  —  Pensa  hat  ein  Januarmittel  von  —14*^  — , 
heiße  Steppensommer,  eine  geringe  Niederschlagsmenge  beein- 
flussen namentlich  im  Saratower  Lande,  und  nicht  zuletzt  im  Ge- 
biet der  deutschen  Kolonien,  die  sehr  schwankenden  wirtschaft- 
lichen Verhältnisse,  wiewohl  die  Schwarzerde  gerade  auf  der  Wolga- 
platte einen  besonders  hohen  Humusgehalt  hat.  Im  Norden  hat 
der  Wald  noch  einen  großen  Umfang,  im  Gouvernement  Simbirsk 
noch  ein  Drittel  der  Fläche.  Der  Ackerbau  hat  wohl  im  großen  und 
ganzen  von  der  in  Frage  kommenden  Fläche  Besitz  genommen,  wird 
aber  sehr  extensiv  betrieben  und  beschränkt  sich  in  der  Hauptsache 
auf  Roggen  und  dann  auf  Hafer.  Erst  im  südlichen  Teil  des  wald- 
armen Saratower  Landes,  der  echte  Grassteppe  ist,  wird  im  stärkeren 
Maße  Hirse,  auch  von  den  deutschen  Kolonisten,  und  namentlich 
Weizen  gepflanzt.  Hier  ist  auch  der  Tabak-  und  Obstbau  (Äpfel) 
sowie  die  Melonenzucht  von  hoher  Bedeutung.  Die  Wolgahäfen 
führen  in  großen  Massen  Obst  und  Melonen  nach  den  nörd- 
licheren Gebieten  aus.  Die  Viehzucht,  namentlich  die  Schafzucht,  ist 
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erst  im  Süden  erheblich.  Wiewohl  in  guten  Jahren  die  Wolga- 
platte ein  landwirtschaftliches  Überschußgebiet  ist,  wird  sie  doch 
noch  häufiger  von  schweren  Erschütterungen,  Fehlernten,  welche 
die  jahrelang  sich  wiederholende  Dürre  verschuldet,  heimgesucht. 

Mit  der  Landwirtschaft  ist  auch  die  Industrie  verknüpft,  wie  die 
Müllerei,  Brennerei,  Ölschlägerei,  ferner  die  Gerberei.  Textilfabriken 
bestehen  im  Kreise  Alatyr  (nordwestlich  Simbirsk),  in  Pensa,  in 
Saratow  und  anderwärts.  Im  Pensaer  Lande  werden  Glaswaren 
hergestellt.  In  den  waldigeren  Nordteilen  hat  die  Hausindustrie, 
namentlich  die  Holzverarbeitung,  noch  eine  gewisse  Bedeutung. 
Die  großartige  Wasserstraße  der  Wolga  kommt  der  Verkehrs- 
entwicklung sehr  entgegen.  Alle  bedeutenderen  Städte  sind  zudem 
durch  Bahnen  an  das  innere  Bahnsystem  angeschlossen,  so  Simbirsk, 
Sysran,  Wolsk,  Saratow,  Kamyschin  und  namentlich  Zarizyn,  das 
sogar  drei  Verbindungen,  nach  Grjasi  (und  damit  nach  Orel  und 
Riga,  sowie  nach  Moskau),  nach  dem  Donezbecken  (und  den  Häfen 
am  unteren  Don)  und  endlich  nach  dem  vortrefflichen  pontischen 
Hafen  Noworossijsk  aufweist.  Der  Norden  weiter  wird  durch- 
schnitten von  der  großen  sibirischen  Bahnlinie,  die  über  Pensa  nach 
Sysran  führt  und  etwas  oberhalb  bei  Batraki  auf  einer  etwa  1500  m 
langen  Brücke  die  Wolga  überschreitet.  Sysran  wird  auch  von  einer 
neueren  Strecke,  die  von  Rjasan  dem  Flusse  zustrebt,  erreicht. 

Der  größte  Teil  der  Wolgaplatte  gehörte  früher  zum  Kanal 
Kasan,  der  südlichste,  unterhalb  Saratow,  zum  Kanat  Astrachan. 
Als  beide  in  der  Mitte  des  16.  Jahrhunderts  gestürzt  wurden,  zogen 
mit  den  die  Grenzen  bewachenden  Kosaken  auch  russische  Siedler 
in  das  Land.  So  ist  seit  dem  16.,  namentlich  aber  seit  dem  17.  Jahr- 
hundert, auch  die  Wolgaplatte  russisch  geworden.  1592  wurde 
Saratow  begründet,  1648  Simbirsk,  1666  Pensa,  1683  Sysran. 
Aber  nicht  nur  neue  Siedler  wanderten  aus  dem  russischen  Kern- 
lande ein,  sondern  auch  die  eingeborene  Bevölkerung  unterlag  der 
Russifizierung.  Zu  diesen  Völkern  rechnen  namentlich  die  ost- 
finnischen Mordwinen,  die  zum  großen  Teil  im  Russentum  auf- 
gegangen sind.  Auch  die  noch  nicht  russifizierten  Mordwinen,  die 
auf  der  ganzen  Wolgaplatte  und  in  der  linksufrigen  Ebene  weithin 
zerstreut  wohnen  und  so   heute  noch   in   ihren   Resten   von   der 
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einstigen  Stärke  dieses  Volkes  vor  der  Ankunft  der  Tataren  zeugen, 
stehen  den  Russen  nahe.  Die  Mordwinen,  die  nordwärts  bis  in  die 
Gegend  von  N.  Nowgorod  wohnen,  westwärts  fast  bis  an  die  Oka 
(Spassk,GouvernementTambow),südwärts fast  bis  vorSaratow,  werden 
auf  dem  rechten  Wolgaufer  heute  noch  etwa  700000  Köpfe  stark  sein ; 
sie  sind  fleißige  Ackerbauer  und  Bienenzüchter.  Zu  ikn  Wolgavölkern 
gehören  ferner  die  Tschuwaschen,  deren  Wohnsitze  in  den  nörd- 
lichen Teil  der  Platte  hineinreichen,  hi  kleinen,  zusammenhanglosen 
Fetzen  haben  sich  auf  der  Platte  auch  mohammedanische  Tataren 
erhalten  (350000),  die  an  Zahl  langsam  zunehmen.  Fast  drei  Viertel 
der  Bevölkerung  auf  der  Wolgaplatte  sind  aber  Großrussen.  Süd- 
westlich von  Saratow  wohnen  in  größeren  Sprachinseln  auch  Klein- 
russen. Ein  bemerkenswertes  Volkselement  sind  südlich  von  Saratow 
die  deutschen  „Kolonisten",  die  von  der  Kaiserin  Katharina  II. 
ins  Land  gerufen  wurden.  Die  Kolonisten  standen  wirtschaftlich  gegen- 
über den  anderen  deutschen  Siedlungen  in  Osteuropa  zurück.  In  der 
Wirtschaftsverfassung  hatten  sie  den  Gemeinbesitz  und  damit  die  Wirt- 
schaftsweise der  benachbarten  Großrussen  übernommen.  Die  Drei- 
felderwirtschaftistbisheutenochvorherrschendgeblieben.DieZahlder 
Deutschen  auf  der  „Bergseite"  mag  ungefähr  280000  betragen.  Eine 
alte,  ehemals  blühende  Kolonie  ist  die  von  der  Herrnhuter  Brüderge- 
meinde gegründete  SiedlungSarepta  unterhalb  Zarizyn  am  Wolgaknie. 

Bei  den  wirtschaftlich  recht  unbeständigen  Verhältnissen  kann 
es  nicht  wundernehmen,  wenn  die  Bevölkerung  nicht  in  dem  Maße 
zunimmt,  wie  man  es  von  dem  kolonialen  Neuland  erwarten  sollte. 
Von  1851  bis  1913  hat  sich  die  Bevölkerung  der  Wolgaplatte 
verdoppelt.  Das  Land  von  Pensa  hat  die  dichteste  Besiedlung  (fast  50 
für  das  Quadratkilometer).  Nach  Osten,  zur  Wolga  hin,  und  nament- 
lich nach  Süden  nimmt  die  Volksdichte  ab,  sinkt  aber  in  keinem 
Kreise  auf  unter  27.  Die  Zahl  der  Städte  ist  klein,  ihr  Gewicht  gegen- 
über der  Gesamtbevölkerung  sehr  unbedeutend.  Die  Landgemeinden 
sind  namentlich  in  der  Grassteppe  ausgedehnt  und  volkreich. 

Am  rechten  Ufer  der  Sura,  dem  größten  Wolgazufluß  dieses 
Gebiets,  liegt  Pensa,  eine  blühende  Provinzhauptstadt  (80000 
Einwohner),  ein  sehr  besuchter  Handelsplatz  mit  einem  der  größten 
Jahrmärkte  des  östlichen  Rußland  und  einiger  Industrie  (so  An- 
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fertig:ung  von  Decken  aus  Kamelwolle).  Die  meisten  übrigen  Städte 
im  Innern  der  Platte,  von  denen  einige  nur  ein  bescheidenes  Wachs- 
tum zeigen,  haben  unter  20000  Einwohnern. 

Von  den  Wolgastädten  hat  Simbirsk  eine  besonders  bemerkens- 
werte und  malerische  Lage.  Die  Stadt  erhebt  sich  steil  ansteigend 
zwischen  dem  hohen  Wolgaufer  und  der  sich  hier  der  Wolga  bis 
auf  4  km  nähernden  Swijaga  und  war  infolge  ihrer  beherrschenden 
Lage  zur  Festung  besonders  geeignet.  Heute  ist  Simbirsk  (70000 
Einwohner)  vorzugsweise  Handels-  und  Meßstadt.  Hier  kreuzt  eine 
neue  wichtige  Bahnlinie  auf  dem  Wege  zum  Uralvorlande  die 
Wolga.  Zur  Wolgaplatte  gehört  auch  Samara  an  der  linken  Wolga- 
seite. Politisch  und  wirtschaftlich  ist  freilich  die  Stadt  der  Mittel- 
punkt des  ausgedehnten  „Wiesenlandes".  An  einem  Wolgaarm 
und  an  dem  hier  mündenden  Sysran  liegt  Sysran,  dort,  wo  die 
Wolga  ihren  Weg  aus  der  Schlinge  nach  Südsüdwest  richtet,  von 
wichtigen  Bahnen  berührt.  So  ist  Sysran  ein  blühender  Handelsort, 
der  auch  Industrien  (Müllerei,  Gerbereien,  Talgsiedereien)  umfaßt 
(50000  Einw.).  Einen  bedeutenden  Flußhafen  mit  starker  Getreide- 
ausfuhr hat  auch  das  heute  noch  bahnlose  Chwalynsk.  Größer  ist 
das  auf  dem  stark  zerrissenen  Plattenrande  gelegene  Wolsk,  das 
ebenfalls  vorzugsweise  vom  Handel  lebt  und  Getreide  zur  unteren 
Wolga  und  nach  Rybinsk  und  St.  Petersburg  sendet. 

Inmitten  des  auf  beiden  Flußseiten  sich  ausbreitenden  deutschen 
Siedlungsgebietes  liegt  Saratow,  die  größte  Stadt  an  der  Wolga, 
die  unter  ihren  235000  Einwohnern  selbst  gegen  20000  Deutsche 
aufweist,  nach  denen  auch  die  Hauptstraße  der  Stadt  benannt  ist. 
Die  Stadt,  die  häufig  infolge  Brände  erneut  und  vergrößert  auf- 
gebaut wurde,  ist,  wie  alle  Städte  des  östlichen  Rußland,  sehr 
weiträumig  angelegt.  Saratow  ist  die  bedeutendste  Industriestadt 
des  mittleren  und  unteren  Wolgagebiets  und  ein  sehr  wichtiger 
Handelsplatz  mit  großen  Jahrmärkten,  neuerdings  auch  Sitz  einer 
Universität.  Die  Hauptsiedlung  der  deutschen  Kolonien  ist  das 
dem  Strom  entrückte  Norka.  Neben  Saratow  ist  Kamyschin  an 
der  Wolga  der  Handelsplatz  für  die  deutschen  Kolonien.  Eine 
Haupthandelsware  sind  hier  wie  in  Dubowka,  dem  Wolgahafen,  der 
vor  den  Bahnbauten  den  Handel  mit  dem  Dongebiet  vermittelte, 
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die  Wassermelonen.  Eine  recht  lebhafte  Handelsstadt,  }^ünsti^  gelegen 
am  Wolgaknie  imd  innveit  des  Don,  dazu  Endpunkt  wichtiger 
Bahnen,  ist  Zarizyn  (100000  Einw.).  Es  veilreibt  neben  Ge- 
treide Naphthaprodukte,  Salz  und  Senf  und  hat  auch  für  die  süd- 
russische Hüttenindustrie  neuerdings  große  Bedeutung  erlangt. 

3.  Die  untere  Wolga-  und  die  Kaspische  Ebene. 

Bei  Kasan  nimmt  die  Wolga  die  eindrucksvollste  Richtungs- 
änderung auf  ihrem  langen  Lauf  an,  indem  sie  aus  der  Westost- 
richtung in  die  Südrichtung  schwenkt.  Weiter  unterhalb  erhält  sie 
die  Kama,  ihren  größten  Nebenfluß,  und  wird  von  nun  an  ein 
mächtiger  Strom,  der  hier  bereits  eine  Breite  von  1500  m  hat. 
Ein  besonders  breiter  Tieflandfluß  wird  sie  aber,  nachdem  sie  das 
Tor  von  Samara  durchflössen  und  den  Samarafluß  aufgenommen 
hat.  Bei  Saratow,  wo  die  Sohle,  fast  950  km  von  der  Mündung, 
den  Nullpunkt  des  Meeresspiegels  erreicht,  hat  der  geteilte  Strom 
eine  Breite  von  fast  5  km.  Die  Wolgaebene,  wie  man  die  östlich 
vom  „Wiesenufer"  des  Flusses  sich  hinziehende  flachwellige 
Niederung  nennen  kann,  ist  südwärts  etwa  bis  zum  50.  Grad  von 
jungen  Ablagerungen  eines  Binnenbeckens  angefüllt,  das  besonders 
abwärts  vom  Tor  von  Samara  eine  bedeutende  Breite  hatte.  Etwa 
vom  50.  Grad  ab  bildete  die  unendlich  v/eite  Ebene  noch  in  sehr 
junger  Zeit  einen  Teil  des  Kaspischen  Meeres.  Dabei  ist  es  aber  auch 
nicht  ausgeschlossen,  daß  einmal  eine  Verbindung  der  Kaspis  mit  den 
arktischen  Meeren  bestanden  hat,  woraufhin  die  Faunenelemente  des 
Kaspischen  Meeres  (Seehunde)  deuten.  Unterhalb  Zarizyn  fließt  die 
Wolga  aus  der  südwestlichen  in  die  südöstliche  Richtung.  Nur  noch 
in  schwachen  Erhebungen  klingt  unterhalb  Sarepta  auf  dem  rechten 
Ufer  die  Bergseite  nach.  Schon  etwas  oberhalb  Zarizyn  erweitert  sich 
das  heutige  Stromsystem  in  einer  Reihe  von  parallelen  und  ver- 
schlungenen Armen,  deren  bekanntester  neben  dem  der  Bergseite  meist 
immer  noch  entlang  ziehenden,  durchschnittlich  2  km  breiten  Haupt- 
fluß der  Achtuba  ist.  Während  der  Überschwemmungszeit  verbreitert 
sich  das  Bett  auf  über  30,  ja  bis  auf  40  km.  In  einem  stark  verzweigten, 
weit  hinaus  in  den  See  vorgebauten  Delta,  das  20  m  unter  dem  Spiegel 
des  Schwarzen  Meeres  liegt,  und  dessen  zahlreiche,  von  Hügeln  durch- 
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zogene,  auch  nicht  ganz  waldlose  Inseln  anbaufähiges  Land  bieten, 
mündet  die  Wolga  in  das  Kaspische  Meer.  Vom  See  aus  ist  wie 
die  Küste  so  auch  das  versumpfte  und  mit  Schilf  bewachsene  Delta 
nur  schwer  für  Schiffe  zugänglich. 

Ein  Teil  der  Kaspischen  Niederung  ist  abflußlos.  Einige  parallel 
fließende  und  gleich  lange  Flüsse,  der  Große  und  der  Kleine  Usen,  er- 
reichen das  Kaspische  Meer  nicht  mehr,  wie  ihre  Betten  im  Sommer 
überhaupt  trockengelegt  sind.  Nach  Süden  geht  die  Ebene  in  die 
eigentliche  Kaspische  Depression  über,  durch  die  auf  ihrem  unter- 
stem Lauf  die  Wolga  zieht.  Weiter  östlich  fließt  dem  Kaspischen  See, 
von  Uralsk  ab  mit  südlicher  Richtung,  der  Ural  zu,  der  ebenfalls  ein 
Delta  bildet.  Die  offenbar  erst  in  jüngster  Zeit  landfest  gewordene 
Depression  ist  reich  an  Salzgehalt.  Der  Eltonsee  und  noch  mehr 
der  kleine  Baskuntschaksee  an  der  östlichen  Wolgaseite  sind  sehr  be- 
deutende Salzquellen.  Nur  stellenweise  ist  die  Depression  kümmer- 
lich mit  Wermut  bewachsene  Steppe.  Weithin  ist  sie  Halbwüste,  die 
mit  Wanderdünen  (Barchanen),  die  bis  an  die  kaspischen  Küsten 
heranreichen,  besetzt  ist.  Die  Kirgisensteppe,  wie  der  östlich  von  der 
Wolga  gelegene  Teil  der  Depression  heißt,  wird  belebt  durch  eine 
Reihe  seltsamer,  aus  paläozoischen  und  mesozoischen  Sedimenten 
bestehender  Inselberge,  deren  höchster  der  Große  Bogdo  (170  m) 
ist,  und  die  man  als  Reste  von  Falten  ansieht.  Ähnlich  gestaltet  wie 
die  Kirgisensteppe  ist  westlich  der  Wolga  die  bis  an  diejergenihöhen 
und  südlich  bis  an  die  Kuma  reichende  Kalmückensteppe. 

Das  Kaspische  Meer,  in  das  Wolga  und  Ural  münden,  ist  in 
seinen  nördlichen  Teilen  sehr  seicht.  Die  Küste  ist  eine  aus- 
gesprochene Flachküste.  Sie  wird  zwischen  Kuma  und  Uralmündung 
von  einer  Unmenge  langgestreckter,  schmaler,  hügeliger  Inselchen 
begleitet,  die  am  häufigsten  westlich  und  südwestlich  der  Wolga- 
mündung auftreten. 

Im  unteren  Wolgaland  machen  sich  klimatisch  die  Extreme  noch 
schärfer  bemerkbar  als  auf  der  Wolgaplatte.  Das  gilt  namentlich 
von  der  Kaspischen  Depression,  die  von  eisigen  Nord-  und  Nordost- 
stürmen im  Winter  heimgesucht  wird,  so  daß  in  Astrachan  Minima 
bis  zu  bis  30  *^  bekannt  sind.  Dabei  ist  gerade  im  Süden  die  Sommer- 
hitze außerordentlich  groß,  so  daß  Astrachan  wohl  die  höchsten 
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Temperaturen  in  Osteuropa  hat  und  JulitL-nipcraturcu  vuii  351^1540" 
kennt.  Jähe  Temperaturstürze  sind  auch  im  Sommer  nicht  selten. 
Dazu  tritt  die  außerordenth'cli  große  Niederschlagsarmut,  die  in  der 
Depression  nur  an  den  Flußstrecken  und  im  Wolgadelta  eine 
reichere  Flora  und  Wiesenwuchs  zuläßt.  Schwere  Hungersnöte,  die 
Folgen  lang  andauernder  Dürre,  suchen  das  linksufrige  Wolgagebiet, 
namentlich  auch  das  Gebiet  von  Samara,  noch  stärker  heim  als  die 
Bergseite. 

Von  dem  Gebiet  des  Unterlaufs  abgesehen,  besteht  das  links- 
seitige Wolgaland  aus  Steppenboden,  der  in  dem  größeren  Nord- 
teile, von  Kasan  etwa  bis  zur  Südgrenze  der  deutschen  Ackerbau- 
kolonien, bis  zum  50.  Grad,  von  der  allerdings  teilweise  nur  dünnen 
Schwarzerde  überzogen  ist.  Das  Land  ist  heute  sehr  waldarm,  aber 
bei  der  verhältnismäßig  jungen  Kultivierung  schon  ein  wichtiges 
Getreidegebiet,  das  besonders  Weizen,  und  daneben  Roggen  und 
Hafer  liefert.  Eine  hohe  Bedeutung  hat  die  Viehzucht,  die  auf  den 
ausgedehnten  Wiesen  des  Samaralandes  ein  gutes  Rindvieh  heran- 
zieht. Kalmücken  und  Kirgisen  züchten  kleine,  ausdauernde  und 
schnellfüßige  Pferde.  Die  Schafzucht  ist  ebenfalls  noch  bedeutend. 
Die  Wolle  wird  hier  vielfach  zur  Herstellung  von  Teppichen  ver- 
wandt. Dem  Halbwüstencharakter  der  Depression  entspricht  die 
Zucht  von  Kamelen.   Von  großer  Wichtigkeit  ist  der  Fischfang. 

Das  gewerbliche  Leben  hat,  wenn  man  von  den  Mühlen,  Brauereien 
(Samara),  den  Talgsiedereien  und  den  Gerbereien  absieht,  fast  nur 
in  der  nördlichen  Randstadt  Kasan  eine  erhebliche  Bedeutung.  Die 
Eisenbahnen  haben  das  Land  erst  sehr  spät  aufgeschlossen.  Kasan 
hat  vor  noch  nicht  30,  Astrachan  erst  vor  1 2  Jahren  die  erste  Bahn 
erhalten.  Fast  alle  Bahnen  sind  angesichts  der  Verkehrsentwicklung 
auf  der  Wolga  unbedeutend,  mit  Ausnahme  der  sibirischen  und 
der  von  ihr  in  Kinel  abzweigenden  Taschkenter  Linie,  die  freilich 
keinen  großen  Teil  der  Ebene  berühren.  Um  so  wichtiger  ist  die 
Wolga  als  Schiffahrtsstraße.  Zwar  verhindern,  namentlich  oberhalb 
der  Kamamündung,  in  der  Zeit  niedrigen  Wasserstandes  Sandflächen 
eine  freie  Schiffahrt  und  zwingen  zur  Absteckung  des  Fahrwassers. 
Um  so  großartiger  ist  der  Verkehr  auf  dem  Strom  im  Frühjahr,  in 
dem  sich   die  weite  Wasserfläche  bedeckt  mit  einer  großen  Zahl 
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von  Lastschiffen  und  mehrstöckigen  Personendampfern.  Dreiviertel 
sämtlicher  russischen  Binnenschiffahrtszeuge  befahren  die  Wolga 
und  ihre  ZufHisse.  Die  Schiffahrt  ist  auch  deshalb  so  bedeutend, 
weil  eine  konkurrierende  Bahnstrecke  entlang  dem  Strome  voll- 
kommen fehlt.  Deshalb  spielt  sich  der  Verkehr  zwischen  den  Städten 
einen  großen  Teil  des  Jahres  hindurch  fast  nur  zu  Wasser  ab. 
Erst  die  3  bis  4  Monate  dauernde  Eissperre  verweist  die  Städte 
auf  den  freilich  große  Umwege  machenden  Bahnverkehr. 

Im  früheren  Mittelalter  blühte  an  der  mittleren  Wolga  ein  bul- 
garisches Reich.  Von  dem  Volk  und  seiner  Kultur  ist  wenig 
übriggeblieben,  so  die  Ruinenstätte  der  Hauptstadt  Bulgary,  etwas 
unterhalb  der  Kamamündung.  An  Stelle  des  bulgarischen  Reiches 
trat  das  tatarische  Kanat  Kasan,  das  1552  von  den  Russen  erobert 
wurde.  An  der  unteren  Wolga  bestand  das  tatarische  Reich  der 
Goldenen  Horde,  dessen  Hauptstadt  Sarai  bei  dem  heutigen  Zarew 
nur  noch  geringfügige  Reste  zeigt.  Aus  der  Goldenen  Horde  ent- 
wickelte sich  das  Kanat  von  Astrachan,  das  1554  von  den  Russen 
gestürzt  wurde.  Die  tatarische  wie  die  vortatarische  Zeit  hat  noch 
eine  Reihe  von  Volkssplittern  im  Bereich  der  alten  Kanate  erhalten. 
Zwar  sind  im  nördlicheren  Teil  der  Wolgaebene  nur  noch  geringe 
Reste  von  Tataren,  Tschuwaschen  und  Baschkiren  vorhanden, 
da  diese  heute  meist  die  anschließenden  Platten  bewohnen.  Etwas 
stärker  sind  in  der  Ebene  unterhalb  Samara  die  Mordwinen, 
freilich  gegenüber  der  frühmittelalterlichen  Verbreitung  dieses  Volkes 
auch  nur  noch  in  Trümmern.  Im  Gouvernement  Samara  sind  sie 
über  V'4  Million  Köpfe  stark.  Nachbaren  der  Mordwinen  sind  seit 
dem  18.  Jahrhundert  deutsche  Kolonisten,  die  aber  erst  im  19. 
sich  besonders  ausgedehnt  haben.  Unter  den  wirtschaftlichen  Nöten 
haben  die  Kolonien  auf  der  Wiesenseite  noch  mehr  zu  leiden  ge- 
habt als  die  auf  der  Bergseite,  so  daß  Aus-  und  Rückwanderungen 
gerade  aus  diesem  Gebiete  altgewohnte  Erscheinungen  sind.  Die 
Kolonien,  deren  bedeutendste  Katharinenstadt  ist,  mögen  320000  Ein- 
wohner zählen,  so  daß  die  Gesamtzahl  sämtlicher  Deutschen  an  der 
Wolga  sich  auf  600000  beläuft. 

In  der  Kaspischen  Depression  nomadisieren  in  mehreren  Horden 
östlich  von  der  Wolga  die  Kirgisen,  die  hier  reichlich  V*  Million 
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stark  sein  mögen.  Neben  der  Viehzucht  bürgert  sich  bei  den  Kir- 
gisen nach  und  nach  auch  der  Ackerbau  ein.  Auf  140000  Köpfe 
werden  die  westhch  vom  Fluß  nomadisierenden  Kalmücken  zu  be- 
ziffern sein,  die  erst  seit  dem  17.  Jahrhundert  aus  Hochasien  ein- 
gewandert sind. 

Die  Russen  sind  auch  in  der  Wolgaebene  das  stärkste  Volk 
geworden.  Die  ersten  Anfänge  ihrer  Kolonisierung  liegen  auch  hier 
in  den  Kosakenpostenlinien  längs  der  Wolga,  dem  Uralfluß  usw. 
Andauernd  noch  gewinnt  das  Russentum  namentlich  in  der  De- 
pression Boden  auf  Kosten  der  Kirgisen  und  noch  mehr  der  Kal- 
mücken. In  geringerer  Zahl  sind  in  den  südlicheren  Gegenden 
auch  Kleinrussen  vertreten. 

Die  Bevölkerung  nimmt  in  der  Wolgaebene  schneller  zu  als  auf 
der  Wolgaplatte.  Im  Gouvernement  Astrachan  vermehrte  sie  sich 
von  1851  bis  1913  um  mehr  als  das  Dreifache,  und  auch  im  Lande 
von  Samara,  einer  der  größten  russischen  Provinzen,  ist  die  Zu- 
nahme nicht  viel  kleiner.  Dafür  ist  aber  auch  die  Ebene  noch 
ziemlich  undicht  besiedelt,  geringer  als  westlich  vom  Strom.  Je 
weiter  nach  Süden,  um  so  undichter  sitzt  die  Bevölkerung.  In 
der  Depression  ist  ja  eine  seßhafte  und  damit  dichtere  Besiedlung 
nur  längs  der  Wolgafurche  möglich.  Es  gibt  im  linksseitigen 
Wolgalande  nur  wenige  größere  Städte:  einige  sind  zwar  tata- 
rische Gründungen,  sie  sind  aber  seit  der  russischen  Besetzung  fast 
völlig  neugebaute  russische  Städte  geworden. 

An  der  kleinen  schiffbaren  Kasanka,  nur  5  km  von  der  Wolga 
entfernt,  liegt  auf  7  Hügeln  das  alte  Kasan,  das  unter  seinen 
200000  Einwohnern  etwa  ein  Sechstel  Tataren  beherbergt.  Einstens 
das  Zentrum  des  osteuropäischen  Islams,  dem  die  Stadt  auch  heute  noch 
wichtig  ist,  ist  Kasan  mehr  und  mehr  den  Russen  ein  östliches 
Rom  geworden  und  seit  dem  16.  Jahrhundert  der  Mittelpunkt  ihrer 
Christianisierungsbestrebungen  in  den  neuen  Gebieten,  auch  Sitz 
einer  Universität.  Die  Tataren  bewohnen  mit  ihren  Moscheen  zwei 
Vorstädte,  abseits  von  der  ziemlich  regelmäßigen  großen  Russen- 
stadt mit  ihrem  Kreml  und  ihren  zahlreichen  Kirchen.  Kasan  ist 
ein  wichtiger  Handels-  und  Verkehrsplatz,  namentlich  für  die  Schiff- 
fahrt auf  der  Wolga  und  für   die  auf  der   Kama,  die  hier  ihren 
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Ausgang  nimmt.  Neben  der  älteren  Juchten-  und  Saffianleder- 
fabrikation, der  Seifen-  und  Lichtfabrikation,  der  Textilindustrie  und 
der  mannigfachen  kirchlichen  Zwecken  dienenden  Gewerbetätigkeit 
sind  in  Kasan  noch  in  jüngster  Zeit  Eisengießereien  und  Maschinen- 
fabriken entstanden.  An  der  unteren  Kama  ist  Tschistopol  als  leb- 
hafte Handelsstadt  zu  nennen,  deren  Hafen  das  Getreide  des  Kama- 
gebietes  verschifft. 

Am  hohen  linken  Ufer  der  Wolga,  und  damit  der  Wolgaplatte 
angehörig,  liegt  an  der  Mündung  des  gleichnamigen  Flusses 
Samara,  eine  weitläufig  angelegte  Stadt  von  145000  Einwohnern, 
durch  Handel  und  Industrie  belebt  und  namentlich  wichtig  als  der 
eigentliche  Ausgangspunkt  der  sibirischen  und  der  turkestanischen 
Eisenbahn.  Das  weite  Ostwolgaland  zwischen  Samara  und  Astra- 
chan hat  keine  einzige  irgendwie  bedeutende  Stadt.  Den  größeren 
Städten  auf  der  Bergseite  wie  Saratow  und  Kamyschin  liegen  auf  der 
Wiesenseite  weit  ausgedehnte  Sloboden  (Vororte)  mit  stattlicher  Ein- 
wohnerzahl gegenüber,  so  Pokrowskaja  Sloboda  gegenüber  Sara- 
tow, von  der  das  Nebenbahnsystem  nach  Uralsk,  Astrachan  und 
anderen  Orten  ausgeht.  Im  Wolgadelta  liegt  Astrachan,  das 
unter  seinen  210000  Einwohnern  neben  Russen,  Tataren,  Kal- 
mücken auch  Deutsche,  Armenier  und  Perser  zählt.  Astrachan  ist 
ein  ungemein  wichtiger  Handelsplatz,  der  auch  jetzt  noch,  trotz  des 
Wettbewerbs  von  Baku,  einen  Großteil  des  Handels  mit  den 
Städten  am  Kaspischen  Meer  vermittelt.  Dem  orientalischen  Cha- 
rakter des  Wirtschaftslebens  entspricht  die  hohe  Bedeutung  der 
Messen  und  namentlich  der  Basare  (Chane).  Ungefähr  ein  Viertel  der 
Bevölkerung  lebt  vom  Fischfang.  Am  Uralfluß  ist  Uralsk 
(60000  Einw.)  der  ansehnlichste  Platz,  seit  seiner  Gründung  wichtig 
als  Hauptsitz  der  Uralkosaken. 


4.  Die  Voruralische  Platte. 

Östlich  und  nordöstlich  steigt  die  Wolgaebene  sanft  zur  Vor- 
uralischen  Platte  an,  die  den  Übergang  zum  Uralgebirge  vermittelt. 
Die  Platte  ist  ein  hügeliges  Gelände,  das  aber  in  den  stark  gestörten 
nordwestlichen  Teilen  nicht  viel  über  200  m  erreicht.    Nach  Osten, 
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zum  Ural  hin,  steitrt  die  Platte  an,  ist  aber  auch  hier  nur  an  wenigen 
Stellen  über  300  m  hoch.  Auch  nach  Südosten  hebt  sich  über 
Kama  und  Bjelaja  hinweg  das  Plateau  und  findet  hier  einen  cha- 
rakteristischen Abschluß  im  Obschtschij-Syrt,  der  nach  Süden 
ziemlich  steil  zur  Kaspischen  Ebene  abfällt.  Der  flache,  breite 
Rücken,  der  im  östlichen  Teil  aus  triassischen,  im  westlichen  aus 
Kreidesedimenten  sich  zusammensetzt,  streicht  vom  südlichen  Ural 
aus  in  westlicher  Richtung  entlang  dem  rechten  Ufer  des  Uralflusses 
und  engt  die  Wolgaisch-Kaspische  Ebene  ein. 

Die  ganze  Platte  wird  gekennzeichnet  durch  eine  kräftige  Zer- 
schneidung, welche  das  entwickelte,  tief  eingeschnittene  Flußnetz, 
dessen  bedeutendste  Linien  breite  Terrassen  zeigen,  hervorruft. 
Im  Westen,  von  Wjatka  bis  Orenburg,  finden  sich  in  breiter  Fläche 
permotriassische  Ablagerungen,  im  Osten,  im  Gebiet  der  oberen 
und  der  mittleren  Kama,  eben  im  Gouvernement  Perm,  und  der 
Bjelaja  permische  Schichten,  die  in  den  Sandsteinhorizonten  Kupfer- 
erze führen. 

Die  Vorural  ische  Platte  ist  das  Stromgebiet  der  wasserreichen  Kama, 
eines  der  schönsten  russischen  Ströme,  der  auf  einer  Strecke  von  über 
1200  von  1900  km  Gesamtlänge  für  Dampfer  nutzbar  gemacht  ist.  In 
einem  eigenartigen  Bogen,  der  ihren  Mittellauf  dem  Quellgebiet  an- 
nähert, durchfurcht  die  Kama  das  Plateau.  Von  ihren  oberen,  vom 
Uralgebirge  kommenden  Zuflüssen  ist  die  Wischera  für  die  Schiffahrt 
geeigneter  als  die  längere,  oberhalb  Perm  mündende  Tschussowaja. 
Die  unteren  Nebenflüsse  sind  bedeutender,  so  die  Bjelaja,  die  vom 
niederschlagsreichen  südlichen  Ural  kommt  und  in  einem  ebenfalls 
bemerkenswerten  Bogen  dem  Hauptflusse  von  Süden  zufließt.  Von 
den  rechten  Nebenflüssen  hat  nur  die  bereits  im  Unterlauf  ein- 
mündende Wjatka  für  den  Verkehr  hohe  Bedeutung.  Sie  beschreibt 
einen  der  Kama  ähnlichen,  indes  nach  Westen  gezogenen  Bogen. 

Klimatisch  ist  die  Voruralische  Platte  bei  ihrer  östlichen  und  auch 
teilweise  stark  nördlichen  Lage  völlig  kontinental.  Sie  hat  nament- 
lich recht  lange,  harte  Winter.  Die  nördlicheren  Teile  (Gouvernements 
Wjatka  und  Perm)  sind  mit  Gletscherschutt  bedeckt,  während  den 
Süden  die  Schwarzerde  meist  nur  noch  als  dünne  Decke  überzieht. 
Dementsprechend  sind  im  Norden  und  in  der  Mitte  große,  weite 
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Wälder,  in  denen  die  sibirischen  Nadelhölzer  vorwiegen  und  die 
noch  über  die  Hälfte  des  Bodens  einnehmen.  Freilich  wird  dem 
Wald  durch  Verwüstungen  arg  zugesetzt,  und  Waldbrände  sind  in 
keinem  Teile  Osteuropas  so  häufig  wie  hier.  Sümpfe  und  Moräste 
steigern  allenthalben  das  Unland.  Der  Ackerbau  —  Roggen,  Hafer, 
im  Schwarzerdegebiet  Weizen  —  ist  von  keiner  großen  Bedeutung, 
trotz  der  Fortschritte  seit  der  russischen  Besetzung.  Die  baltisch-groß- 
russische Flachskultur  findet  ihr  östliches  Ende  in  dem  feuchteren 
Lande  von  Wjatka.  Die  Viehzucht  spielt  keine  große  Rolle  und  wird 
vorzugsweise  von  den  finnischen  und  tatarischen  Völkern  gepflegt. 

Im  Waldlande  ist  die  Hausindustrie  noch  bedeutend.  Nament- 
lich wird  im  Wjatkaer  Lande  die  Leinenweberei  als  Heimarbeit 
betrieben.  Hier  liefert  auch  die  Verfertigung  von  Holzwaren  ge- 
fällige Kleinarbeiten,  aber  auch  Wagen  und  Möbel.  Auch  die 
Fabrikindustrie  hat,  da  die  Landwirtschaft  nicht  hinreichend  die  Be- 
wohner ernährt,  im  Waldlande  Fuß  gefaßt  und,  sich  auf  die  weit- 
verbreiteten, seit  dem  1 8.  Jahrhundert  gehobenen  Eisenerze  stützend, 
mitten  in  den  Wäldern  volkreiche  Ortschaften  und  große  Unter- 
nehmungen nach  großrussischem  Muster  geschaffen,  wie  die  Eisen- 
und  Hüttenwerke,  die  Gewehr-  und  Waffenfabriken  von  Kamsko- 
Wotkinskoi  und  Ishewsk  (im  Kreise  Sarapul).  An  der  Bjelaja 
unterhalb  Ufa  liegt  Blagowjeschtschenskij  Sawod,  das  Kupfererze 
verhüttet.  Der  Verkehr  bedient  sich  in  erster  Linie  der  vortreff- 
lichen Wasserstraßen,  wie  sie  in  der  Kama,  der  Wjatka  und  der 
Bjelaja  vorhanden  sind.  Auf  den  Flüssen  wurden  lange  Zeit  aus- 
schließlich und  auch  heute  noch  zum  großen  Teil  die  Bergwerks- 
und Industrieprodukte  zu  den  Meßstädten  verfrachtet.  Erst  die 
Ufa  berührende  sibirische  Bahn  und  die  Nordbahn  Perm— Wjatka— 
St.  Peterburg  bringen  die  fernen  Ostgebiete  dem  Westen  näher. 
Aber  auch  so  gehören  die  Gouvernements  der  Voruralischen  Platte 
neben  den  dünn  bevölkerten  Nordgouvernements  zu  den  eisenbahn- 
ärmsten Gegenden  Rußlands. 

Die  Voruralische  Platte  ist  heute  noch  von  lebenskräftigen  Ur- 
völkern  bewohnt.  Im  frühen  Mittelalter  dehnte  sich  von  der  Wolga 
bis  an  den  Mittellauf  der  Kama  und  der  Wjatka  das  Bulgarenreich 
aus,  und  weiter  östlich  fand  sich  bis  jenseits  des  Uralgebirges  ein 
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selbständiges  Reicli  der  Baschkiren,  das  von  den  Tataren  vernichtet 
wurde.  Das  nördhclie  Waldland  am  Oberlauf  der  Wjatka  und 
Kama  war  ursprünglich  von  den  finnischen  Wotjaken  und  Tschere- 
missen  bewohnt,  in  deren  Sitze  aber  bereits  seit  dem  12.  Jahrhundert 
die  Russen  eindrangen,  die  zunächst  einen  Freistaat  Wjatka  gründeten, 
der  indes  1489  von  Moskau  unterworfen  wurde.  Die  finnische 
Bevölkerung  hat  sich  zwar  teilweise  noch  erhalten,  steht  aber  unter 
starkem  russischen  Einfluß.  In  die  südlicheren  Gegenden  rückten 
die  Russen  mit  dem  Fall  des  Kanats  Kasan,  zunächst  in  der  üb- 
lichen Weise  unter  Einrichtung  neuer  Kosakenposten,  aus  denen 
eine  Anzahl  Städte  (wie  Ufa)  hervorgegangen  sind.  Seit  dem  Ende 
des  16.  Jahrhunderts  werden  auch  die  Kirgisen  bis  an  den  Ural- 
fluß unterworfen  und  verschwinden  dann  mehr  und  mehr  aus 
diesem  Gebiet.  Trotzdem  eine  starke  russische  Kosaken-,  Landsiedler- 
und  Bergarbeiterbevölkerung,  die  auch  mit  fast  zwei  Drittel  die 
Mehrheit  bildet,  in  die  Voruralische  Platte  eingewandert  ist,  hat  das 
Land  doch  noch  weit  stärker  als  die  benachbarten,  gleichzeitig 
eroberten  Gebiete  des  Westens  und  des  Ostens  —  des  Uralgebirges 
—  den  völkischen  Sondercharakter  bewahrt.  Zu  den  finnischen 
Völkern  gehören  die  Wotjaken,  namentlich  im  Gouvernement 
Wjatka,  seßhafte  Ackerbauer,  die  wegen  ihrer  Fertigkeit  in  der 
Hausindustrie  (Weben,  Drechseln)  gelobt  werden.  Die  Tschere- 
missen  wohnen  westlich  von  den  Wotjaken  und  südlich  bis  an 
die  Wolga  oberhalb  Kasan.  Das  Hausen  in  den  Wäldern  in  ver- 
einzelten Häusergruppen  ziehen  sie  dem  in  geschlossenen  Ort- 
schaften vor,  wie  sie  auch  noch  teilweise  in  der  Jagd  ihre  Nahrung 
suchen.  Auch  kleinere  Volkssplitter  der  Mordwinen  bewohnen 
noch  das  Voruralland.  Daneben  wieder  in  etwas  stärkerer  Zahl 
die  Tschuwaschen,  die,  stark  zersplittert,  auf  beiden  Seiten  der 
Wolga  heimisch  sind.  Zu  den  Wolgafinnen  gehören  dann  endlich  noch 
die  im  Nordosten,  im  Kamabogen,  wohnenden  Permjaken.  Sind 
die  Wolgafinnen  mit  Ausnahme  der  tatarischen  Einflüssen  unter- 
liegenden Tschuwaschen  schon  stark  russifiziert,  so  sind  die  Ta- 
taren und  die  ihnen  nahestehenden  Völker  noch  fast  sämitlich 
Mohammedaner.  Sie  besiedeln  in  großer  Masse  das  Gouverne- 
ment Ufa,  welches  das  einzige  der  russischen  Gouvernements  in 
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Europa  ist,  das  eine  schwache  mohammedanische  Mehrheit  hat. 
Auch  die  Tataren  wohnen  westh'ch  bis  in  die  Wolgaebene,  bis  in 
die  Gegend  von  Kasan.  Die  Mehrheit  ist  aber  auf  der  Vorural- 
platte  ansässig.  Die  Kasaner  Tataren,  einst  die  Beherrscher  weitester 
Teile  Osteuropas,  sind  schon  längst  ein  mit  finnischen,  aber  auch 
mit  arischen  Volkselementen  gemischtes  Volk  geworden,  das,  in 
einer  Stärke  von  über  2  Millionen,  sich  aus  Städtebewohnern, 
Händlern  und  Ackerbauern  zusammensetzt.  Von  ihren  Sitzen  aus 
vertreiben  sie  als  Hausierer  Textilwaren  in  alle  Teile  des  Reiches, 
in  denen  man  sie  auch  als  Kutscher  und  Kellner  antrifft.  Die 
Wolgatataren  gehören  zu  der  geistigen  Elite  des  Islams  und  über- 
treffen in  ihren  Bildungsbestrebungen  auch  die  umwohnenden 
Russen.  Vorzugsweise  östlich  von  den  Kasantataren  leben  die 
gleichfalls  mohammedanischen  Baschkiren,  ein  türkisch-finnisches 
Mischvolk,  einst  ein  mächtiges  Reitervolk.  Sie  zählen  mit  den 
ihnen  verwandten  Völkern  wohl  wenigstens  H/a  Millionen,  von 
denen  über  zwei  Drittel  im  Gouvernement  Ufa  wohnen.  Vom 
Nomadenleben  sind  die  Baschkiren  zum  Ackerbau  übergegangen. 
Sie  sind  ferner  fleißige  Bienenzüchter.  Noch  lieber  ist  ihnen  freilich 
die  Viehzucht,  namentlich  die  Zucht  eines  kleinen  und  ausdauernden 
Pferdes.  Lange  bildeten  die  Baschkiren  eine  vortreffliche  leichte 
Reiterei  im  russischen  Heere,  die  eine  ähnliche  Aufgabe  wie  die 
Kosaken  hatte.  Bei  Orenburg  liegen  Niederlassungen  deutscher 
Kolonisten,  die  von  der  Wolga  hierhin  gewandert  sind. 

Trotzdem  die  Besiedlung  der  Vorural ischen  Platte  gute  Fortschritte 
gemacht  hat,  ist  sie  doch  noch  gering.  Die  ausgedehnten  Urwald- 
gebiete namentlich  des  Nordostens  haben  eine  ganz  geringe 
Besiedlung,  die  schon  an  die  der  Nordprovinzen  erinnert.  Ziemlich 
dicht  drängt  sich  die  Bevölkerung  an  die  großen  Flüsse  heran,  an 
denen  in  kleinen  Abständen  die  Orte  rasch  aufeinanderfolgen.  Aber 
die  durchschnittliche  Volksdichte  erreicht  doch  kaum  25  und  sinkt 
beträchtlich  mit  der  Annäherung  an  das  Uralgebirge,  aber  auch  nach 
Süden  an  den  Obschtschij  Syrt.  Die  städtische  Bevölkerung  ist  klein. 
In  der  Provinz  Wjatka  wohnen  kaum  3^'o  in  Städten.  Allerdings 
sind  hier  die  volkreichen  Industriedörfer,  die  wie  Ishewsk  40000 
Einwohner  haben,  nicht  eingerechnet 
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Wjatka  (5ÜÜÜ0  Eiiuvjam  gleiclinamiKoii  Fluß  ist  eine  der  ältesten 
russischen  Städte  mit  wichtigem  Handel  von  Getreide,  das  nordwärts 
mit  der  Bahn  nach  Kotlas  und  dann  dwinaabwärts  nach  Archangel 
geht.  Getreidehandelsplätze  sind  am  rechten  Ufer  der  mittleren 
Kama  auch  Jelabuga  und  das  größere  Sarapul.  Weiter  oberhalb 
liegt  am  linken  Ufer  das  erst  zu  Ende  des  1  S.Jahrhunderts  begründete 
Perm  (65000  Einw.)  mit  bedeutender  vielseitiger  Industrie  (Eisen- 
und  Stahlwerken,  Geschützgießerei  [in  der  Nähe],  Schiffbau,  Leder- 
und  Porzellanmanufakturen).  Perm  ist  auch  ein  wichtiger  Handels- 
platz für  die  auf  den  Flüssen  aus  dem  Uralgebirge  herabkommenden 
Waren.  Am  hohen  rechten  Bjelajaufer  und  an  der  sibirischen  Bahn- 
route ist  Ufaein  sehr  schnell  aufgeblühter  Marktplatz  mit  100000  Ein- 
wohnern. Die  Stadt  hat  eine  besuchte  Messe  und  ist  ein  Mittel- 
punkt des  osteuropäischen  Mohammedanismus.  Am  rechten  Ufer 
des  Uralflusses  liegt  das  junge  Orenburg,  als  Hauptsitz  der  Oren- 
burger  Kosaken  ehemals  von  größerer  militärischer  Bedeutung.  Als 
Sammelplatz  der  Karawanen  aus  Russisch -Zentralasien  war  Oren- 
burg von  jeher  wichtig.  Der  Bau  der  Eisenbahnen  hatte  zwar 
zeitweilig  den  Handel  stark  geschädigt.  Doch  enden  auch  heute 
wieder  trotz  der  Taschkenter  Bahn  viele  Karawanen  in  Orenburg, 
das  ebenfalls  100000  Einwohner  zählt. 


5.  Das  Uralgebirge. 

Unmerklich  und  ausdruckslos  steigt  nach  Osten  die  Voruralische 
Platte  und  die  Nordrussische  Abdachung  an  zum  Uralgebirge,  einem 
vollkommen  isolierten  Gebirgssystem,  dem  längsten  Europas,  das 
sich  fast  über  23  Breitengrade,  vom  47.  bis  zum  70.  ^V  erstreckt  und 
auch  auf  Nowaja  Sem  1  ja  noch  eine  Fortsetzung  findet.  Erreichen 
die  südlichen  Ausläufer  des  Urals,  die  Mugodscharberge,  fast  die 
menschenleere  Aralo-Kaspische  Depression,  so  liegen  die  Nordzüge 
auf  dem  Festlande  und  auf  den  arktischen  Inseln  in  dem  gleich- 
falls nicht  seßhaft  besiedelten  Tundrengebiet.  Der  Ural  verläuft 
großenteils  geradlinig  längs  dem  60.  Längengrad.  Nur  im  nörd- 
lichsten Teil  nimmt  er  nordöstliche  Richtung  an,  und  um  den  56.^ 
wird  seine  Richtung  ebenfalls  etwas  verschoben,  nun  aber  in  einem 
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nach  Osten  gezogenen  Bogen.  Der  aulkrordentlichen  Längenaus- 
dehnung entspricht  nicht  eine  gleiche  Breite.  Sie  beträgt  im  allgemeinen 
nicht  mehr  als  60  bis  80  km.  Nur  im  Süden  ist  sie  erheblich  breiter.  Der 
Grundstock  des  Gebirges  besteht  aus  kristallinischem  Schiefer,  und 
zwar  in  breiten  Decken,  die  namentlich  im  Norden  eine  große  Aus- 
dehnung haben,  aus  Graniten,  aus  Diabas,  Porphyr,  Diorit,  Syenit  u.a. 
Von  paläozoischen  Formationen  treten  Devon  und  Karbon  (mit  etwas 
Steinkohle)  sowie  Permokarbon,  dieses  am  Westrande,  auf,  während 
die  permischen  Schichten  durchweg  außerhalb  des  eigentlichen  Ge- 
birges liegen.  Das  Gebirge  ist  bereits  früh,  in  spätkarbonischer  Zeit 
—  die  Permschichten  liegen  flach  auf  den  älteren  gefalteten  Forma- 
tionen, so  auch  auf  dem  Permokarbon  —  gefaltet,  indes  schon  längst 
zur  Rumpffläche  abgetragen  worden.  Wie  die  Breitenverhältnisse 
gering  sind,  so  auch  die  der  Höhe.  Man  hat  die  durchschnittliche  Höhe 
auf  4-  bis  500  m  berechnet  woraus  schon  folgert,  daß  der  allgemeine 
Eindruck  des  überwiegend  flachen  Gebirges  wenig  großartig  ist. 

Im  Gegensatz  zur  Westseite  fällt  das  Gebirge  nach  Osten  in 
einem  Steilrand  ab,  dem  aber  wieder  ein  flachwelliges  Vorland,  in 
der  Tiefe  ähnlich  zusammengesetzt  wie  das  Gebirge  selbst,  vor- 
gelagert ist.  Hier  und  noch  weiter  östlich  und  südöstlich  liegen 
die  gefalteten  älteren  Sedimente  überlagert  von  jüngeren  flachge- 
schichteten und  bekunden  den  Zusammenhang  mit  den  inner- 
asiatischen Hochgebirgen.  Die  tertiären  Meere  haben  weithin  die 
Abrasion  des  Faltengebirges  bewirkt  und  das  jetzige  Gebirge  als 
kleinen  peripherischen  Rest  übriggelassen.  In  dem  östlichen  Steil- 
rand bekundet  die  Wirkungskraft  der  Meere  ihre  Grenze. 

In  den  niedrigen,  von  der  Orenburg-Taschkenter  Bahn  mühelos 
überschrittenen  Mugodscharbergen  erreicht  heute  das  Uralgebirge 
seine  äußersten  Ausläufer.  Jenseits  des  Uralflusses  beginnt  der 
südliche  oder  der  waldreiche  Ural,  den  man  auch  den  Basch- 
kirenural nennt.  Er  ist  der  breiteste  und  am  stärksten  gegliederte 
Teil.  Eine  Reihe  von  Flüssen,  der  Uralfluß  und  einige  Zuflüsse, 
dann  die  Bjelaja,  bilden  hübsche,  zum  Teil  tektonisch  vorgezeichnete 
Längstäler,  die  Bjelaja  freilich  auch  Quertäler.  Sie  zerlegen  das 
Gebirge  in  einzelne  Ketten.  Die  bedeutendsten  Erhebungen  sind 
der  Jremel  mit  1598  und  der  Jamantau  mit  1642  m.     Sie  gehören 
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allerdings  nicht  der  fast  ununtcrbrocht'nLMi,  wasserscheidenden 
Hauptkette  (Uraitau)  an,  die  weiter  östlich  den  Hanptwall  gegen 
die  sibirische  Steppe  bildet. 

Dem  nördlicheren  Teile  des  Südurals  liegt  westlich  die  Platte 
von  Ufa  vorgelagert,  die  aus  oberem  karbonischen  Sandstein 
besteht.  Dieses  Plateau  hat  der  Faltung  widerstanden  und  so  die 
eigenartige,  schon  genannte  Richtungsänderung  des  Gebirges  herbei- 
geführt. Über  die  Platte  ist  von  Westen  her  die  große  sibirische 
Bahn  geleitet  worden,  die  weiter  jenseits  Slatoust  bei  Urshumka  die 
Wasserscheide  in  einer  Höhe  von  564  m  überschreitet. 

Etwa  mit  dem  56.'^  setzt  der  mittlere  oder  der  erzreiche  Ural 
an,  der  ungefähr  bis  zum  60."  reicht.  Im  Bau  ändert  das  Gebirge 
seinen  Charakter  kaum,  wird  aber  wesentlich  niedriger.  Nur  im 
nördlichen  Abschluß  erreicht  der  mittlere  Ural  eine  bemerkenswerte 
Höhe  im  Kontschakowskij  Kamen  (1593  m).  Es  lassen  sich  auch 
hier  mehrere  parallele  Ketten  unterscheiden,  von  denen  die  östlichste 
durchweg  die  höchste  ist.  Tief  durchziehen  die  Flüsse,  die  in  der 
Nähe  der  Städte  oft  aufgestaut  sind,  das  Gebirge,  wie  die  fast  am 
Ostrand  entstehende  Tschussowaja.  Der  mittlere  Ural  ist  der  erz- 
reichste, er  enthält  am  Ostrand  den  zweigipfligen,  fast  isolierten 
Blagodatberg,  den  „gesegneten  Berg",  der  aus  Porphyr  besteht, 
zwischen  dem  schichtweise  Magneteisenstein  vorkommt.  Der  Ural 
ist  im  mittleren  Teil  auch  am  gangbarsten.  Bequem  überschreiten  die 
alten  Postwege,  die  von  Perm,  das  lange  als  Ausgangspunkt  für  die 
sibirischen  Routen  galt,  Dedjuchin  und  anderen  Orten  ausgehen,  die 
Permer  Straße  in  einer  Höhe  von  358  m,  das  häufig  ganz  flache 
Bergland.  Auch  die  beiden  Bahnen  haben  nur  geringe  Steigungen  zu 
bewältigen,  so  hat  die  neuere  von  Perm  über  Kungur  nach  Jekaterin- 
burg  ausgehende  Bahn  als  höchsten  Punkt  im  Gebirge  nur  etwa 
350  m.  Am  Ostrande  des  mittleren  Urals  liegen  mehrere  Seen, 
einige  noch  in  dem  abgetragenen  Vorlande  mit  unregelmäßigen 
Umrissen,  die  östlicheren  bereits  in  der  sibirischen  Ebene. 

Die  längste  Ausdehnung  im  Gebirgsbau  des  Urals  hat  der  nörd- 
liche oder  der  wüste  Ural.  Für  einzelne  Teile  sind  nach  den  hier 
hausenden  Völkerschaften,  nach  den  Wogulen,  Ostjaken,  Samojeden, 
benannte  Namen  im  Gebrauch.     Der  wüste  Ural  ist  namentlich  in 
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seinen  nördlichen,  noch  ziemHch  unbekannten  Teilen  reich  an 
Torfmooren  und  Sümpfen.  Auch  im  nördlichen  Ural  lassen  sich 
noch  parallele  Ketten  verfolgen.  Westlich  vom  Gebirge  ziehen  sich 
eine  Reihe  erniedrigter  Vorketten  hin,  die  sogenannten  Parmas,  die 
auch,  wie  die  hohe  Parma,  meist  den  Hauptketten  parallel  ziehen. 
Nur  der  Timanrücken  hat  eine  scharf  nordwestliche  Richtung.  Im 
Gegensatz  zu  den  übrigen  Teilen  ist  der  nördliche  Ural  in  der  Eis- 
zeit stark  vergletschert  gewesen.  Die  Vergletscherung  erklärt  auch 
die  zackige  Fels-  und  Gratnatur  des  Gebirges.  So  ist  orographisch 
der  nördliche  Ural  eindrucksvoller  als  der  mittlere.  Gleich  im 
Süden  erhebt  sich  der  Deneshkin  Kamen  zu  über  1500  m  und 
weiter  nördlich  erreicht  der  Töllpoß  als  der  höchste  Berg  des 
ganzen  Gebirges  1688  m.  Auch  der  nach  Westen  vorspringende, 
markante,  steile,  vielzackige  Sablja  hat  eine  Höhe  von  1647  m. 
Unter  dem  65.  Grad  nimmt  der  nördliche  Ural  Nordnordostrichtung 
an.  Hier  ist  der  fast  nie  ganz  schneefreie  Paijar  1452  m  hoch.  Das 
Gebirge  endet,  ohne  den  Karischen  Golf  ganz  zu  erreichen.  Vor 
seinem  Ende  sendet  der  nördliche  Ural  einen  dem  Timan  ungefähr 
parallel  gerichteten  Rücken,  den  nicht  einmal  500  m  hohen  PaeChoi, 
nach  Nordwesten.  Er  findet  eine  Fortsetzung  auf  der  jenseits  der 
Jugorschen  Straße  gelegenen  Insel  Waigatsch  und  weiter  auf  Nowaja 
Semlja,  das  durch  das  breite  Karische  Tor  von  Waigatsch  getrennt  ist. 
Klimatisch  ist  der  Ural,  1 700  km  von  der  Ostsee  entfernt,  natürlich 
schon  recht  extrem.  Auch  der  Süden,  dessen  winterliche  Temperaturen 
nicht  wesentlich  niedriger  sind  als  die  des  Nordens,  hat  sehr  rauhe 
Winter.  Dagegen  sind  die  Sommertemperaturen  im  südlichen  Ural 
erheblich  höher  als  die  der  nördlicheren  Teile.  Aber  auch  dort  sind 
die  Sommer  kurz,  schroffe  Witterungsumschläge  häufig.  Der  West- 
hang hat  reichere  Niederschläge  als  der  Osten.  Namentlich  sind 
diese  im  mittleren  Ural  und  dem  angrenzenden  Teil  des  südlichen 
etwas  beträchtlicher  als  in  den  benachbarten  Landschaften.  Aller- 
dings die  Grenzen  des  ewigen  Schnees  erreicht  das  Gebirge  nicht. 
Die  Niederschläge  bewirken  die  dichte  Bewaldung,  die  den 
Ural  auszeichnet  und  die  das  Waldkleid  hoch  hinaufreichen 
lassen.  Im  Kreise  Werchoturje  unter  dem  60.^  sind  93%  der  Fläche 
noch  bewaldet.     Die  Bestockung  ist  im  allgemeinen  ähnlich  der 
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der  westlichen  Vorlandschatt.  Im  Südural  findet  man  namentlich 
an  der  Westseite  Eichen,  Linden,  Ulmen,  Ahorne,  während  im 
mittleren  Ural  und  noch  mehr  in  seinem  sumpfreichen  nördlichen 
Teil  die  Nadel  und  die  Birke  vorherrschen.  Im  nördlichen  Ural 
kommt  die  Birke  nur  noch  selten  vor.  Der  letzte  Waldbaum,  bevor 
unter  dem  68.*  die  Tundra  erreicht  wird,  ist  die  sehr  widerstands- 
fähige Lärche.  Auch  heute  noch  ist  der  Ural  reich  an  jagdbaren 
Tieren,  an  Bären,  Füchsen  und  Wölfen,  in  den  nördlichen  Gegenden 
an  Blau-  und  Polarfüchsen,  denen  die  eingeborenen  Völker,  Wogulen, 
Syrjänen,  Ostjaken,  nachstellen. 

Der  Ackerbau  ist  ganz  unbedeutend  und  liefert  nur  im  südlichen 
Ural  kleine  Erträge  (an  Roggen  und  Hafer).  Hier  ziehen  sich  auch 
in  den  wasserreichen  Tälern  schöne  Wiesen  hin,  welche  die  Vieh- 
zucht lohnen.  Aber  schon  im  mittleren  Ural  ist  der  Landwirtschaft 
nur  ein  ganz  kleiner  Raum  gewidmet,  so  daß  die  Bevölkerung  völlig 
auf  die  Zufuhr  namentlich  sibirischen  Getreides  angewiesen  ist. 
Zur  Landwirtschaft  (Körnerbau,  Viehzucht)  eignet  sich  gut  das 
östliche  ebene  Vorland,  das  von  der  Schwarzerde  überzogen  ist 
und  zur  sibirischen  Ebene  gehört. 

Viel  bedeutender  als  die  Landwirtschaft  ist  schon  bald,  nachdem 
der  Ural  den  Russen  bekannter  wurde,  seit  dem  17.  Jahrhundert, 
der  Erzbergbau  geworden,  wiewohl  Anfänge  bereits  wesentlich 
weiter  zurückliegen.  Der  Bergbau  wird  vorzugsweise  an  der  durch 
die  alten  Eruptivgesteine  ausgezeichneten  Ostseite  betrieben.  An  der 
Erschließung  der  Erzschätze  des  Gebirges  haben  angesehene  Familien, 
die  Demidow,  die  Stroganow,  die  Jakowlew,  die  Schuwalow,  lange 
Zeit  monopolartig  gewirkt.  Am  frühesten  wurde  im  Ural  Eisen 
gewonnen.  Die  reichsten  Lager  befinden  sich  im  Südural.  Hier 
werden  die  sehr  guten  Erze  von  Bakal  (südwestlich  von  Slatoust)  und 
des  sogenannten  Magnetberges  (Magnitnaja  Gora)  gefördert.  Im 
mittleren  Ural  liefert  der  schon  genannte  Blagodatberg  und  der 
Wyssokaja  Gora  (bei  Nishne  Tagilskij)  reiches  Magneteisen.  Weiter 
nördlich  sind  ebenfalls  ausgedehnte  Fundstätten  bekannt,  die  aber  we- 
gen des  Mangels  an  Verkehrsmitteln  nicht  erschlossen  werden  können. 
Die  Glanzzeit  des  Eisenbergbaus  ist  längst  vorbei.  Die  abgelegene 
Lage,  die  sehr  schlechte  Verkehrsaufgeschlossenheit,  die  schwierigen 
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Arbeiterverhältnisse  lassen  den  Ural  heute  in  der  Erzförderung  weit 
zurücktreten  gegenüber  den  südrussischen  Gebieten.  Neben  Eisen 
wurden  auch  schon  sehr  früh  Kupfererze,  und  unter  ihnen 
Malachit  (bei  Nishne  Tagilskij)  gefördert.  Die  bedeutendsten  Lager 
sind  bei  Werchne  Kyschtymskij  (südl.  Jekaterinburg)  und  weiter 
nördlich  bei  Bogoslowsk  am  Nordende  des  mittleren  Urals.  Kupfer- 
erze werden  übrigens  auch  an  der  Westseite  und  im  Voruralischen 
Plateau  gewonnen.  Etwas  später,  aber  auch  bereits  1754,  wurde 
Gold  gefördert.  Das  Gold,  das  in  Seifen,  meist  aber  in  Gängen  gehoben 
wird,  in  kleineren  Mengen,  und  zwar  meist  in  Seifen,  auch  auf  der 
Westseite,  liefert  heute  kaum  mehr  ein  Fünftel  der  gesamtrussischen 
Ausbeute,  da  namentlich  Ostsibirien  (so  der  Lenabezirk)  mit  seiner 
freilich  noch  recht  primitiven  Technik  in  den  letzten  Jahrzehnten 
dem  Ural  den  Rang  abgelaufen  hat.  Im  Ural  wird  ferner  das  wert- 
volle Platin  gewonnen,  und  zwar  hauptsächlich  im  Bezirk  von 
Werchoturje.  Neuerdings  hatte  sich  auch  die  Gewinnung  von  Asbest 
aus  den  Serpentinsteinadern  des  Porphyrs  (so  um  Jekaterinburg, 
Mjass)  beträchtlich  gehoben  Die  Steinkohlenförderung  hat  zwar 
an  verschiedenen  Stellen  (nördlich  von  Perm,  dann  an  der  Koswa) 
gute  Fortschritte  gemacht,  lieferte  1917  aber  doch  nur  1,61  Mill.  t 
(5^/o  der  russischen  Gesamterzeugung).  Der  Hüttenindustrie  mangelt 
es  sehr  an  Kokskohle.  Im  Anschluß  an  die  Bergwerke  hatte  sich 
im  Ural  schon  früh  (1699)  eine  bedeutende  Hüttenindustrie  und 
E  isen  waren  f  ab  ri  kati  o  n  angesiedelt,  die  lange  die  erste  des  Reiches 
war.  Mitten  im  Walde  waren  seit  dem  18.  Jahrhundert  rasch  hinter- 
einander große  Fabrikorte  entstanden.  Noch  um  1894  wies  der  Ural 
zwei  Drittel  sämtlicher  russischen  Eisenhütten  auf.  Jetzt  fertigt  der  Ural 
nur  noch  ein  Fünftel  des  russischen  Roheisens  an,  und  Südrußland  ist 
ihm  weit  überlegen.  Ungefähr  die  Hälfte  der  russischen  Hochöfen 
kommt  zwar  auch  jetzt  noch  auf  den  Ural,  aber  die  Arbeitsleistung 
ist  sehr  gering  gegenüber  den  pontischen  Hochöfen.  Manche 
Hüttenwerke  lagen  bereits  vor  dem  Kriege  still.  Die  Industrie 
liefert  billige  Waren,  dann  aber  auch  Waffen,  in  Walzwerken  Schienen. 
Wie  die  einstmals  bedeutende  Eifler  Eisenindustrie,  so  war  auch  die 
des  Urals  vollkommen  auf  den  Holzreichtum  angewiesen,  den  sie 
auch  stark  geschädigt  hat.   Auch  die  Hausindustrie  ist  wichtig  und 
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liefert  z.  B.  Messer  und  Gabeln,  ferner  Holzvvaren  manni^achster 
Art,  sowie  Scliniucksteine.  Der  Ural  ist  ja  seit  lanj^^eni  bekannt  als 
Fundstätte  schöner  Mineralien  und  lidelsteine,  die  zum  großen 
Teil  als  Schmucksteine  geschliffen  werden  (Jaspis,  Amethyst,  Beryll, 
Topas,  Smaragd,  Turmalin,  Achat,  Diorit,  Porphyr).  Für  bauliche 
Zwecke  sind  die  großen  Marmorbrüche  (so  bei  Mramorskaja  südl. 
Jekaterinburg)  wichtig. 

Verkehrsgeographisch  kommt  ein  leistungsfähiges  Flußnetz 
dem  Bergbau  und  der  hidustrie  zustatten,  das  auch  für  lange  Zeiten 
genügte.  Im  Frühjahr  werden  auf  den  Bergflüssen  auf  roh  zurecht- 
gezimmerten Barken  die  Erzeugnisse  des  Bergbaus  und  der  Hütten- 
werke das  Wolgaflußsystem  hinab  nach  Nishnij  Nowgorod  oder 
weiter  nach  Petersburg  verfrachtet.  Der  Ausbau  der  Landwege  ist 
indes  außerordentlich  vernachlässigt  worden.  Die  älteste  Bahn  im 
ganzen  Ural,  die  den  Bezirk  von  Jekaterinburg  an  Perm  und  damit 
an  die  Kama  und  etwas  später  an  das  sibirische  Tjumen  an  der 
schiffbaren  Tura  anschloß,  wurde  erst  1878  eröffnet.  Erst  1896 
erhielt  Jekaterinburg  und  der  Bergwerksbezirk  Anschluß  an  die 
kurz  vorher  eröffnete  sibirische  Bahn  in  Tscheljabinsk.  Und  aber- 
mals dauerten  es  zehn  Jahre,  bis  Perm  über  Wjatka  unmittelbare 
Verbindung  mit  Petersburg  erhielt.  Dem  V/irtschaftsleben  hat 
natürlich  diese  Verkehrsvernachlässigung  sehr  geschadet. 

Die  eingeborenen  Völker  sind  aus  dem  Ural  fast  ganz  verdrängt 
worden.  Im  Süden  wohnen  noch  in  etwas  größerer  Zahl  Basch- 
kiren. Dagegen  hat  der  mittlere  Ural  eine  vollkommen  russische 
Bevölkerung,  die  zum  Gutteil  schon  im  Mittelalter  hier  saß.  Seit 
dem  Ende  des  1 5.  Jahrhunderts  entfalteten  die  Stroganow  im  oberen 
Kamagebiet  eine  umfangreiche  Kolonisation.  Den  nördlichen  Ural 
durchstreifen  noch  die  Syrjänen,  die  ugrischen  Wogulen,  die  Samo- 
jeden  als  Jäger  und  Renntierzüchter.  Die  Volksdichte  erreicht  im 
südlichen  Ural  etwa  10  Bewohner  auf  das  qkm,  im  mittleren  20, 
im  östlichen  Steppenvorlande  etwa  15,  während  sie  im  nördlichen 
Ural,  der  in  seinen  polaren  Teilen  nie  seßhaft  besiedelt  war,  sehr 
bald  auf  unter  1  sinkt.  Trotz  der  verhältnismäßigen  Dichte  im 
mittleren  Ural  ist  zu  beachten,  daß  die  Zahl  der  Siedlungen  doch 
sehr  gering  ist.    Mitten  im  jung  gerodeten  Waldlande  erheben  sich 
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die  volkreichen  Bergwerks-  und  Fabrikorte,  die  aber  jeweils  sehr 
weit  entfernt  liegen.  Sie  hatten  schon  zur  Zeit,  da  Alexander  von 
Humboldt  seine  Reise  nach  Sibirien  machte  (1829),  hohe  Ein- 
wohnerzahlen. Die  meisten  Städte  und  Fabrikorte  sind  erst  im 
17.  und  18.  Jahrhundert  von  den  Russen  begründet  worden. 

Zu  den  bedeutendsten  Industriestädten  des  Urals  gehört  das  an 
der  sibirischen  Bahn  gegen  600  m  hoch  gelegene  Slatoust  mit 
Messerfabrikation  und  großer  Waffenfabrik,  bei  deren  Anlage 
rheinische  Meister  mitwirkten.  Die  Bahn  führt  hinab  ostwärts  über 
Mjass,  den  Mittelpunkt  eines  Goldgrubenbezirks,  nach  Tschelja- 
binsk  (70000  Einw.),  der  eigentlichen  Eingangspforte  nach  Sibirien, 
seitdem  Tjumen  diese  Stellung  verloren  hat.  Hier  befinden  sich 
große  Baracken  für  die  Auswanderer.  Tscheljabinsk  ist  auch 
Handelsplatz  (Getreide,  landwirtschaftliche  Maschinen),  günstig 
gelegen,  da  hier  die  Bahn  von  Jekaterinburg  in  die  sibirische  Linie 
mündet.  In  der  Steppe  sind  Troizk  (am  Eingang  in  die  Kirgisen- 
steppe) und  Irbit  kleinere  Mittelstädte,  irbit  ist  nach  Nishnij 
Nowgorod  der  bedeutendste  russische  Meßplatz.  Auf  der  Messe 
wird  hauptsächlich  sibirisches  Pelzwerk  gehandelt. 

Der  eigentliche  Mittelpunkt  des  Urals  ist  das  am  Ostrande  ge- 
legene Jekaterinburg,  das  mit  80000  Einwohnern  auch  die 
größte  Stadt  ist.  Hier  befinden  sich  die  Bergwerksbehörden  und 
die  Bergakademie.  Bemerkenswert  sind  die  Steinschleifereien. 
Südlich  sowohl  wie  nördlich  liegen  bedeutende  Bergwerks-  und 
Fabrikorte,  so  südlich  Werchne  Kyschtymskij,  nördlich  Werchne 
Neiwinski,  Newjanskij,  der  älteste  Hüttenort  (der  Demidow),  und 
als  größter  Nishne  Tagilskij.  Auch  weiter  nordwärts  liegen  bis  zum 
60."  noch  eine  Reihe  wichtiger  Bergwerksorte,  die  neuerdings  durch 
Eisenbahnen,  wie  übrigens  auch  Troizk  und  Irbit,  an  die  Haupt- 
linien angeschlossen  sind. 
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Bug,  Baltischer  28. 

Bug,  Pontischer  48,   53,  61, 

62,  68,  70. 
Bulgaren  68,  88,  92. 
Bulgary  88. 
Buturlinowka  78,  79. 

Chancellor  22. 
Charkow  55,  56,  57. 
Charkow,  Fluß  57. 
Charkow,  Gouv.  55,  56. 
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Kiefer  9,  10,  19,  30  34. 
Kiew,  Gouv.  49,  52. 
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Kleinlandsküste  17. 
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Kola,  Halbinsel  7,  9,  16. 
Kola,  Ort  11. 
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Kolomna  38,  46. 
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Koslow  78,  79. 
Koslow-Saratow-Bahn  77. 
Kosmodcmjansk  24. 
Kostroma,  Fluß  23. 
Kostroma,  Gouv.  25. 
Kostroma,  Stadt  16,  24,  26. 
Koswa  100. 
Kotlas  18,  20. 
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Kowel  52. 
Kowrow  26. 
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Krementschug  56. 
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Kriwoi  Rog  57,  65,  66,  70,  73. 
Krolewez  55. 
Kronstadt  15. 
Kronstädter  Golf  14. 
Kronstädter  Seekanal  14. 
Kuban  71. 

Kubangebiet  65,  67,  69,  71. 
Kubanheer  67. 
Kuittijärvi  8. 
Kujalnik,  Fluß  61. 
Kujalnikliman  61,  113. 
Kuma  63,  86. 
Kungur  97. 

Kupfererze  59,  91,  92,  100. 
Kürbis  65. 
Kurgane  60 
Kursk  38,  47. 

Ladogasee  8,  9,  11, 12, 14,  15, 

27,  28. 
Landwirtschaftliche  Industrie 

40,  46,  47,  57,  70,  82. 
Lappen  11. 

Lappland  7,  9,  10,  11. 
Lärche,  10,  19,  99,  124. 
Latschasee  19. 
Laubwälder  30. 
Lederfabrikation  14,22,25,27, 

30,  37,  45,  46,  47,  52,  53,  77, 

79,  81,  82,  84,  87,  90,  95. 
Leinsaat  22,  44. 
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50. 
Lenabezirk  100. 
Letten  31,  33. 
Libau-Romny-Bahn  36,  37. 
Limane  61,  62,  63. 
Linde  24,  99. 
Lipezk  79. 
Litauen  31,  32,  36. 
Litauer  31. 
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Livadia  75. 

Livland  30,  32. 

Lopan  57.  111. 

Lorbeer  73. 

Losowaja  59. 

Losowaja-Rostow-Bahn  59. 

Lowat  28. 

Lugansk  59,  60. 

Luzk  52. 


Maan  Selkä  7. 
Magnitnaja  Gora  99. 
Mais  49,  64. 
Makarjew  27. 
Malachit  100. 
Mandeln  50. 

Manytsch  63,  76,  78,  81. 
Marienkanal  14. 
Mariupol  66,  68,  71. 
Marmorbrüche  101. 
Massandra  75. 
Maulbeerbaum  73. 
Medwjediza  76. 
Melitopol  65,  70. 
Melonen  77,  81. 
Memel,  Fluß  28,  34. 
Mennoniten  68. 
Mesen  17,  21. 
Mesen,  Ort  22. 
Mesozoische  Ablagerung.  38. 
Milet  74. 

Minsk  28,  30,  31,  32,  33. 
Minsk,  Gouv.  36. 
Mittelmeervegetation  73. 
Mittelrussische  Platte  23,  28, 

37-47,  75. 
Mjass  100,  102. 
Mohilew,  Dnjepr  36,  37. 
Mohilew,  Dnjestr  53. 
Mologa,  FIußH,  23,  25. 
Mologa,  Stadt  23. 
Molotschna  63,  68. 
Mordwinen  82,  88,  93. 
Morschansk  79. 
Moskau  14,  24,  39,  40,  42,  43, 

44,  46. 
Moskau,  Gouv.  43. 
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Moskau-Sewastopol-Bahn  47, 
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Moskau-Woronesh-Rostow- 
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Moskwa  38,  39,  44,  46. 
Mosyr  37. 
Mramorskaja  101. 
Msta  28. 

Mugodscharberge  95,  96. 
Müllerei  25,  26,  27,  30,  50,  53, 

55, 66,70, 71 ,  75, 77, 82, 84,87. 
Murman  10. 


Murmanbahn  8. 
Murmanküste  8,  9,  10,  15. 

Nachitschewan  71. 

Nadelwald  99. 

Naphtha  85. 

Narwa  29. 

Narowa  29. 

Neurußland  67. 

Neuserbien  51. 

Newa  12,  14,  15,   18,  23,  26, 

27,  28,  29. 
Newa,  große  12. 
Newa,  kleine  12. 
Newel  28. 
Newjanskij  102. 
Nikitowka  59. 
Nikolajew  66,  67,  70,  71. 
Nikopol  66,  70. 
Nishne  Tagilskij  99,  100, 102. 
Nishnij  Nowgorod  7,  23,  24, 

25,  27,  30,  31,  32,  101. 
Nizniow  48. 
Njeshin  56. 
Nogaische  Steppe  64,  65,  68, 

114. 
Nordbahn  (St.  Petersburg  — 

Perm)  10,  14. 
Nord-Donezbahn  59,  60. 
Nordrussische  Abdachung  17, 

95. 
Nordrussischer    Rücken    16, 

17,  23. 
Norka  84. 
Norosselik  66. 
Nowaja  Semlja  95,  98. 
Nowgorod  31,  32. 
Nowograd  Wolynskij  51. 
Nowogrudok  33. 
Noworossijsk  82. 
Nowo  Tscherkask  71. 


Obschtschij-Syrt  91,  94. 
Obstbau  50,  63,  77,  81. 
Odessa  50,  63, 65, 66, 67, 68, 69. 
Odessa  -  Tscherkassy  -  Bahn 

66. 
Oginski-Kanal  34. 
Oka  23,  27,  38,  39,  46,  75,  79. 
Ölbaum  73. 

Olonez,  Gouv.  8,  10,  11. 
Onegabucht  19. 
Onega,  Fluß  17,  18,  19,  21. 
Onega,  Ort  22. 
Onegasee  8,  9,  10,  11,  16. 
Oranienbaum  15. 
Oreanda  75. 
Orel  37,  38,  46. 
Orenburg  91,  95,  119. 
Orlowtraber  77. 
Ostasien  70. 
Oster  56. 
Ostjaken  97,  99. 
Ostrog  52. 
Ostsee  9,  21,  29,  39. 


Ostsee-Provinzen  29,  30,   36, 

40. 
Ostsibirien  100. 
Owragi  38,  81. 

Pääjärvi  8. 

Pae  Choi  98. 

Paijar  98. 

Palme  73. 

Papierfabrikation  14,  26. 

Parmas  98. 

Pawlograd  57. 

Pawlowsk  15. 

Pech  20. 

Peipussee  29. 

Pensa  81,  82. 

Pensa,  Gouv.  82,  83. 

Perekop  69. 

Perekop,  Landenge  von  62,63. 

Peressip,    Vorstadt   von 

Odessa  61,  70. 
Perm  15,  79,  91,   92,  95,  96, 

97,  100. 
Perm,  Gouv.  91. 
Permjaken  93. 
Permokarbon  96,  120. 
Permotrias  91. 
Perser  90. 

Petschora  16,  17,  19,  20,  21. 
Petschorabucht  17. 
Petschorakreis  21. 
Peterhof  15. 
Peter-Pauls-Festung  12. 
Petrosawodsk  9,  10,  11. 
Pferdezucht  58,  65,  87,  94. 
Pflaumen  77. 
Pina  36,  37. 
Pinega  20. 
Pinie  73. 
Pinsk  36,  37. 
Platin  100. 

Podlachische  Ebene  34. 
Podol,  Stadtteil  von  Kiew  54. 
Podolien  47,  49,  50,  51,  52,  53. 
Podsol  24,  30. 
Pokrowskaja  Sloboda  90. 
Pokutien  48. 
Polen,   Land   31,  33,   36,  42, 

50,  51. 
Polen,  Volk  32,  33,  36. 
Poljesje  34—37,  47,  54. 
Poljesje-Bahnen  34,  36,  37. 
Polnisches  Livland  31. 
Polozk  31,  32,  33. 
Poltawa  55,  57. 
Poltawa,  Gouv.  55,  56,  112. 
Pontische  Ebene  48,  60,  61, 

63,  64,  69,  72,  112,  113. 
Porogen  50,  57,  62,  68. 
Porzellan-Manufakturen  13. 
Possart  64. 
Pottasche  20. 
Priluki  56. 

Pripet  28,  34,  36,  37,  47,  49. 
Privatbahngesellschaften  42. 
Proskurow  53. 


Register 
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Pruth  60. 
Pskow  31,  32. 
Pskow,  Gouv.  30. 
Pskowa  32. 
Pskower  See  29. 
Pulkowo  15. 
Pyntschuken  36. 

Quecksilber  59. 

Regenwasserrisse  siehe  Bal- 
kas  und  Owragi. 

Renntierzuclit  10. 

Riebensdorf  78. 

Riga  14. 

Riga-Orel-Bahn  31,  43. 

Rindviehzucht  65,  77,  87. 

Rjasan  40,  42,  46,  82. 

Rjashsk  79. 

Rjeshiza  31. 

Roggen  10,  20,  24,  30,  39, 
49,  55,  81,  87,  92,  99. 

Roman  Kosch  72. 

Romny  55,  56. 

Rostow  26,  71,  66,  67. 

Rowno  51,  52,  109. 

Rshew  38,  43. 

Rumänen  51,  53,  63. 

Russen  11,  20,  21,  25;  siehe 
auch  Großrussen,  Weiß- 
russen und  Ukrainer. 

Rybinsk  15,  23,  24,  25,  26,  84. 

Sab! ja  98,  124. 
Sägemühlen  20,  30. 
Sagorodje  36. 
Saksagan  65. 
Saksaganschichten  65. 
Salz  85. 

Salzpflanzen  63. 
Salzquellen  61,  86. 
Salzseen  63. 
Samarafluß  85,  90. 
Samara,  Gouv.  87,  88,  89. 
Samara,  Stadt  14, 84, 87,  88,  90. 
Samara,  Tor  80,  85. 
Samojeden  21,  97,  101. 
St.  Petersburg  10,  12,  13,  14, 

15,22,33,45,50,84,92,101. 
St.  Petersburg,  Gouv.  11. 
St.  Petersburg-Moskau-Bahn 

43. 
St.  Petersburg-.Murman-Bahn 

10. 
St.  Petersburg-Wilna-Rowno- 

Odessa-Bahn  31,  36,  50,  66. 
St.  Petersburg-Witebsk-Bahn 

31. 
Saporogerkosaken  62,  67. 
SaraV  88. 
Sarapul  92,  95. 
Saratowr,  Gouv.  81. 
Saratow,  Stadt  9,  14,  81,  82, 

84,  85,  90. 
Sarepta  83. 


Shrutscli  4S. 
Schafzucht  65,  81,  87. 
Scheksna  14,  18,  23. 
Schlcppwege  16,  17. 
Schlüsselburg  15. 
Schmuckstcinindiiftlric  101. 
Schtschugatal  123. 
Schuja  26. 
Schwarzerde   38,   39,   43,  49, 

60,  76,  81,  87,  91,  99. 
Schwarzes   Meer  44,  60,   63, 

66,  70,  73,  85. 
Schweden  15,  68. 
Seliger  See  28. 
Senf  85. 
Serben  51. 
Sereth  48. 
Sergijewo  46. 
Serpuchow  46. 
Sewastopol,  Bucht  72,  115. 
Sewastopol,  Stadt  73,  74,  115. 
Shegulihöhen  79,  80. 
Shitomir  51,  52,  109. 
Sibirien  21,  42,  44. 
Sibirische    Bahn    77,    82,    87, 

90,  92,  95,  97,  101,  102. 
Sibirische  Ebene  97,  99. 
Silur  48. 

Simbirsk  79,  82,  84. 
Simbirsk,  Gouv.  81. 
Simferopol  73,  74. 
Sinelnikowo  59. 
Siwaschsee  62,  63. 
Sjaßfluß  14. 
Slatoust  97,  99,  102. 
Slawjansk  60. 
Sloboden  90. 
Slota  Lypa  48. 
Smolensk  40,  42,  43. 
Smotritsch  53. 
Solowezkij-lnsel  19. 
Sonnenblume  65,  77. 
Sorozkajabai  10. 
Sosh  49. 
Spassk  83. 
Stanizen  79. 
Staraja  Russa  33. 
Steinkohlen  40,  58,  59,  96, 100. 
Steinsalzlager  59,  60. 
Stochod  47. 
Stroganow  99,  101. 
Stromschnellen  8, 38,48;  siehe 

auch  Porogen. 
Strypa  48. 
Styr  47. 
Subzow  38. 

Suchona  17,  18,  21,  22. 
Sudak  75. 

Südrussischer  Rücken  47,  48. 
Sümpfe  10,  11,  24,  25,  29,  34, 

39,  62,  63,  92,  98. 
Sumy  55,  57. 
Sura  79,  83. 
Susdal  42. 
Swanka  10. 
Swijaga  79,  84. 


Swir  '),    11. 

Swjatoj  Noss  7. 

Syrjänen  21,  99,  101. 

Sysran,  Fluß  84. 

Sysran,  Stadt  79,   81,  82,  84, 

Tabakbau  55,  73,  77,  81. 
Tabakfabrikation  14,   25,    26, 

53,  55,  57,  66.  69,  71,  75. 
Taganrog  66,  67,  71. 
Taigfahrikation     22,    66,    77, 

84,  87. 
Tamanhalbinsel  72. 
Tambow  78,  79. 
Tambow,   Gouv.  76,    77,   83. 
Tambow,   Senke  von  75,  79. 
Tanne  19. 
Tarantasse  50. 
Taraschtscha  50. 
Tarnopol  52. 
Tarutino  68. 
Tataren  33,  42,  67,  68,  73,  74, 

78,83,88,89,90,92,93,  120. 
Taurien  64,  65,  67,  68,  69,  70, 

114. 
Teer  20. 

Tendra,  Landzunge  von  62. 
Terpentin  20. 

Tertiär  47,  48, 49,  58, 75, 79, 81 . 
Textilindustrie  14,  25,  26,  27, 

40,  43,  45,  46,  57,  77. 
Theudosia  siehe  Feodosia  74. 
Tichwinkanal  14,  27. 
Tiligul  61,  68. 
Timanrücken  16,  17,  98. 
Tiraspol  60,  69. 
Tjumen  101,  102. 
Töllpoß  98,  122,  123. 
Transkaukasien  66. 
Trias  91. 
Troizk  102. 

Tschatyr  Dagh  72,  107. 
Tschechen  50,  51. 
Tscheljabinsk  101,  102. 
Tscheremissen  25,  93. 
Tscherkassy  57. 
Tschernigow  55,  56. 
Tschernigow,  Gouv.  55. 
Tschernomorkosaken  67. 
Tscherta  56. 
Tschesskajabai  16. 
Tschiaturi  66. 
Tschistopol  90. 
Tschuden  25. 
Tschussowaja  91,  97,  121. 
Tschuwaschen  83,  88,  93. 
Tula  38,  39,  40,  46,  75. 
Tula,  Gouv.  40. 
Tundren  9,  19,21,95,99,124. 
Tuoppajärvi  8. 
Turkestan  44. 

Turkestan-Bahn  87,  90,  95,  96. 
Türkei  74. 
Tutschkow  69. 
Twer  23,  24,   38,   40,   42,  43. 
Twerza  14,  28,  43. 
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Übergangssteppe  64. 

Ufa  92,  93,  95. 

Ufa,  Gouv.  93,  94. 

Ufa-Platte  97. 

Ugra  38. 

Ukraine  52,  54,  56,  112. 

Ukrainer  36,  42,   51,   56,   59, 

74,  78,  82,  83,  89. 
Ulla  29. 
Ulme  99. 
Uman  54. 
Umptek  7. 
Unsha  23. 
Upa  39. 

Uralbahnen  101. 
Uralfluß  86,  89,  90,  93,  95,  96. 
Ural-Gebirge  16,  17,   21,  31, 

44,  90,  91,   92,   93,   95,   96, 

97,   98,    101,  102,    120,  121, 

122,  123,  124. 
Uralkosaken  90. 
Uralsk  86,  90. 
Uraltau  97. 
Urshumka  97. 
Usen,  großer  86. 
Usen,  kleiner  86. 
Ussa  20. 
Ustkulom  20. 

Vaida  Guba  9. 

Valamo  8. 

Viehzucht  10,  20,  24,  30,  39, 

50,  58,  65,  92,  99. 
Voruralische    Platte    23,    25, 

90-95,  100. 

Wachsfabrikation  22,  30. 
Waigatsch  98. 


Waldaihöhen  16,   27,  29,   30, 

37,  38. 
Walnüsse  50. 
Wanderdünen  86. 
Wassermelonen  65,  77,  85. 
Weide  63. 
Weiden,   Wiesen  25,   30,  34, 

39,  73,  77,  99. 
Weinbau  50,  65,  73. 
Weißer  See  9,  19. 
Weißes  Meer  7,  8,  10,  11,  20, 

21,  31. 
Weißrussen  31,  32,  33,  36,  42. 
Weizen    20,    40,    49,    55,    58, 

64,  70,  81,  87,  92. 
Welikaja  29,  32. 
Weliki  Ustjug  22. 
Welish  29. 
Werchne    Kyschtymskij    100, 

102. 
Werchne  Neiwinski  102. 
Werchoturje  98,  100. 
Westrussischer  Rücken  28, 33. 
Wetluga  24. 

Wiesenufer  48,  49,  85,  88,  90. 
Wilna  28,  30,  31,  32,  33. 
Winniza  53. 
Wischera  91. 

Witebsk  28,  29,  30,  31,  32,  33. 
Witebsk,  Gouv.  30,  31. 
Wjatka  14,  20,  91,  92,  93. 
Wjatka,  Fluß  94. 
Wjatka,  Gouv.  91,  92,  93,  94. 
Wjatka-Kotlas-Bahn  20,  95. 
Wjuga  64. 
Wladimir  42. 
Wladimir,  Gouv.  40. 
Wladimir  Wolynskij  52. 
Wogulen  97,  99,  101. 
Wolchow  28,  32. 


Wolga  9,  14,  18,  24,  26,  27, 
28,  38,  43,  76,  77,  79,  80, 
82,  84,  85,  86,  87,  88,  89, 
90,  92,  93,  117,  118. 

Wolgabrücke  82. 

Wolgadelta  85,  86,  87,  90. 

Wolgaebene,  obere  23,  25, 
37,  75. 

Wolgaebene,  untere  23, 85, 89. 

Wolgafinnen  25,  93. 

Wolgaknie  83,  85. 

Wolgaplatte  23, 75,  79-84,90. 

Wologda  16,  20,   22. 

Wologda,  Gouv.  19,  21. 

Wolsk  82,  84. 

Wolynien  47,  49,  50,  51,  52, 
109. 

Woronesh  78,  79. 

Woronesh,  Fluß  75,  79, 

Woronesh,  Gouv.  76,  77,  78. 

Woronzowstraße  73. 

Wosnessensk  48,  61. 

Wotjaken  93. 

Wyschnij-Wolotschok-  Kanal 
14. 

Wyssokaja  Gora  99. 

Wytegra  9,  14. 

Wytschegda  17,  18,  19,  20,  21. 

Zarew  88. 
Zarizyn  81,  83,  85. 
Zarizyn-Kalatsch-Bahn  77. 
Zarskoje  Selo  15. 
Zirbelkiefer  19,  122. 
Zitrone  73. 
Zna  14,  28,  79. 
Zuckerfabrikation  50,  54,  55, 

57,  77. 
Zuckerrübenbau  49,  55. 
Zypresse  73. 
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I.    W'olynisclio    Platte.     Durchbrucli   des   Tetercw   (zum  Dnjcpr)   bei    Sliitoinir   am 

Nordrancie  der  Oranitplatte. 


2.  Wolynien.    Blick  auf  die  Stadt  Rowno,  ziemlich  regelmäßige  Anlage  von  kolonialem 

Schema,   den    Bahnhof   und   die   Siedlung  Tiutkiewicze.     Wechsel  von   Sandplateaus  und 

Sumpfniederungen  (der  Uscie,  zum  Goryn). 

Tuckermann,    Osteuropa  II.  9 
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3.  K  i  e  \v.   Blick  vom  Glockenturm  der  Lawra  auf  die  Niederung  des  hier  reich  gespaltenen 
Dnjepr  (Truchanow-Insel  usw.),  die  linksufrige  „Dnjeprebene". 


4.    Kiew.     Die    Petscherskaja    Lawra    (Höhlenkloster,    das   reichste   und   angesehenste 
Kloster  Rußlands)  am  hohen,  bewaldeten  rechten  Dnjeprufer. 
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5.  Oberes  Donezgebiei.    Lopantal  (nördl.  Ch_ 
Regenrisse  in  der  Talböschimg,  deren  Größe  durch  aen   >fcr 


.-zerde. 
gaaracn  •»•ird. 


6.   Oberes    Donezgebiei.     Lopanu 
Bauernhäuser,  aus  L. 


Charkow 
Stroh  g'e: 


ir: 


7.   Ukraine.    Markt  im  Gouvernement  Poltawa.     Die  Jahrmärkte  spielen  in  dem  durch 

Bahnen  noch  wenig  erschlossenen  Kleinrußland  wie  auch  in  den  östlicheren  Gebieten  eine 

bedeutendere  Rolle  als  in  Großrußland  und  den  Randlandschaften. 


8.  Pontische   Steppe.     Partie  am  unteren  Dnjepr  unweit  Berislaw.    Der  Fluß  fließt 
durch  die  sogenannten  Plawnij  (Sumpfwälder  und  Schilfdickichte). 
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9.    Politische   Steppe.     Kujalnikliman,  vom  Meere  völlig  getrennt,  in  starker 
Verlandung  begriffen,  nördlich  von  Odessa  gelegen,  mit  städtischer  Kuranstalt. 


*_  . -JA^. 


10.  Pontische  Steppe.  Ernte  auf  einem  großen  Steppengut  nach  neuzeitlichen  Methoden. 
Die   bestgeleiteten  und   auch   einige  der  größten  Besitzungen   sind  in  Händen   deutscher 

„Kolonisten". 
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11.    Taurien.     Nogaische    Steppe    bei    Ascania   Nova    (deutsche    Kolonie).     Weidende 

Wisente,  akklimatisiert. 


12.  Taurien.    Deutsciie  Ackerbaukolonie  Eugenfeld,  gehört  zu  den  blühenden  Kolonien 
an  der  Molotschna  (um  Melitopol). 
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13.  Krim.    Biiclit  und  Stadt  Sewastopol  mit  Scliiffswerften.    Große  Kasernenanlagen  und 
die  Admiralität  auf  der  Höhe  rechts. 


14.    Krim.     Bachtschij  Sarai,   Straße  im  Tatarenviertel,   offene  Läden  und  Werkstätten, 

Minarets  und  Moschee. 
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15.  Südküste   der   Krim.    Steilabsturz  des  Jailag^ebiiges,  bei  Fehlen  einer  Küstenebene. 
Die  Abstürze  haben  selten  Siedlungen,   die  vom  Lande  aus  nur  schwer  zugänglich   sind. 


16.   Südküste    der    Krim.     Jalta.     In   der  unteren   Region  Weinberge,   Zypressen, 
Zedern,  Palmen,   darüber,  bis  zu   dem  sich   hier  1300  m  steil  erhebenden  Jailagebirge, 

Weiden  und  Wälder. 


17 


17. 


S  ü  d  k  ii  s  t  e    der     Krim.     Küstenebeiie    von    Alusclita    und    Blick    auf    den    tafel- 
förmigen Tschatyr  Dagh  (Jailagebirge).     Mittelmeervegetation. 


18.    Wolga.     Bergufer   bei   Simbirsk,   von   liier   bis   unterhalb   Saratow,   mit  Ausnahme 
der    Wolgaschlinge    von    Samara,    vorwiegend    von    Kreide    aufgebaut.     Die    Hänge    nur 

teilweise  bewaldet. 


IIS 


19.    Wolga.     K  a  V  i  a  r  ge  w  i  n  n  u  n  g.     Ausweiden    von   der    Störgattung   angehörigen 
Fischen  (Hausen  oder  Bjeivga)  an  Bord  eines  Schiffes. 


20.  Kalmückenniederlassung  unweit  der  unteren  Wolga.  Runde  Zelte  (Kibitken) 
aus  dünnem  Holzgerüst,  überdeckt  mit  Filzdecken. 
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21.  O  r  e  n  b  u  r  g.  Holzhäuser  mit  Veranden  (orientalisclier  hiiitluli).  .Warkt  am  Rand  der 
Halbwüste.  Leichte  vierrädrige  Faiirzeiige  (wie  fast  allgemein  in  Osteuropa),  vorwiegend 
einspännig.     Pferde  nut  hohem  Krummholz  (Duga,    vgi.  auch  I,  Bild  24   und   II,  Bild  7). 


22.  Orenburg,    Stellmacherbasar.    Vertrieb  von  Waren  an  die  Kirgisenstämme 
Turkestans.     Verwendung  von  baktrischen  Kamelen  zu  Transportzwecken. 


23.   Tatarendorf   bei    Orenburg.    Wie  in  fast  ganz  Osteuropa  breite  Dorfstraße. 
Die  Holzhäuser  mit  den  Schnialgiebelseiten  zur  Straße.     Minaret  einer  Moschee. 


24.  Ural.    Landschaft  des  schwachgefalteten  Permokarbon  („Krasnij  Utess",  rote  Felsen) 
an  der  Eisenbahn  Ufa— Slatoust  mit  dem  Durchbruchstal  der  Suma  (zur  Bjelaja). 
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25.    Mittlerer    Ural.     DurclibMieIi>tal    der    Tseliu>5uuaja    beim    Kamen    Wyssokij. 

Kahle,  schroffe  Bergwände. 


26.   Eisenerzlager   im    Ural.    Abbau  des  Magneteisensteins  in  einzelnen  Terrassen. 
Die  Eisenerze  zeichnen  sich  durch  besondere  Reinheit  (55  bis  60<'/o)  aus. 


00 


27.  Nördlicher  Ura'l. 
Der  Töllpoß ,  der  höchste 
Berg  d.  Urals,  doppelgipflig, 
vorn  Schtschugorflusse  (zur 
Petschora)  aus. 


28.    Nördlicher    Ural. 
Zirbelkiefern  am  Schtschugor- 
flusse, die  auf  nassen  Böden 
gut  gedeihen. 


2Q.    N  ö  r  li  1  i  c  li  c  i     l'  r  a  I. 
Männer  in  Imistliolion  Stauden 
von  tiscnluit   (Acoiiitinii   ex- 
celsinn) am  Ahhan^j  des 
TöllpolJ. 


30.    Nördlicher    Ural. 

Hocligebirgsregion  des  TöU- 

poß.    Fels-  und  Moosboden. 

Blick  ins  Schtschugortal. 
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31.    Nördlicher    Ural.    Sabljagebirge.    Obere  Grenze  der  sibirischen  Lärche, 
untersetzt  und  vom  Winde  zerzaust. 


32.    Nördlicher    Ural.     Tundra  am  Fuße  des  Pai-jar  unter  dem  67.^°. 
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Von  Dr.  G.  Wüst,  Assistent  am  Institut  für  Meereskunde  Berlin 

Deutschland,  in  2  Bänden 
Von  Dr.  Bruno  Dietrich,  Professor  an  der  Universität  Breslau 

Frankreich 
Von  Dr.  Erwin  Scheu,  Privatdozent  an  der  Universität  Leipzig 

Nordische  Länder 
Von  Dr.  Gustav  Braun,  o.  Prof  an  der  Universität  Greifswald 

Donauländer,  in  2  Bänden:   Staatenkunde  —  Landschaftskunde 
Von  Dr.  Hans  Rudolphi,  Privatdozent  an  der  Universität  Leipzig 

Iberische  Halbinsel  (Spanien,  Portugal) 
Von  Dr.  Hans  Praesent,  Bibliothekar  an  d.Deutschen  Bücherei  Leipzig 

Nord-  und  Westasien 
Von  Dr.  Arved  Schultz,  Privatdozent  an  der  Universität  Hamburg 

Japanische  Inseln 

Von  Geh.  Studienrat  Dr.  F.  W.  P.  Lehmann,  Leipzig 

Mittel-  und  Südamerika 

Von  Dr.  B.  Brandt,  Privatdozent  an  der  Universität  Berlin 

Afrika,  in  2  Bänden 

Das  tropische  Afrika  und  Ägypten  —  Das  subtropische  Südafrika 

Von  Dr.  Siegfried  Passarge,   o.  Prof.  a.  d.  Universität  Hamburg 

Polarländer,  Natur  und  Wirtschaft 
Von  Dr.  Hans  Rudolphi,  Privatdozent  an  der  Universität  Leipzig 
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E  r  s  dl  i  c  n  e  n    sind: 

Russische  Literatur 

Von  Dr.  Alexander  Brückner,  o.  Professor  a.  d.  Universität  Berlin 

Polnische  Literatur 

Von  Dr.  Alexander  Brückner,  o.  Professor  a.  d.  Universität  Berlin 

Chinesische  Literatur 

Von  Dr.  Eduard  Erkes,   Privatdozent  an  der  Universität  Leipzig 

Deutsches  Theater 

Von  Dr.  Friedrich  AUchael  in  Leipzig 

In    Vorbereitung: 

Deutsche  Literatur  in  4  Bänden: 
I.  Mittelalter 
II.  Reformation,  Barock,  Aufklärung 

III.  Sturm  und  Drang,  Klassizismus,  Romantik,  Realismus 
Von  Dr.  Paul  Merker,  o.  Professor  an  der  Universität  Greifswald 

IV.  Die  letzten  Jahrzehnte  der  deutschen  Dichtung  (Impressio- 
nismus, Expressionismus) 

Deutsche  Sprachgeschichte 
Von  Dr.  Walther  Ziesemer,  Professor  an  der  Universität  Königsberg 

Schwedische  Literatur 

Von  Dr.  Helmut  de  Boor,  Privat dozent  an  der  Universität  Greifswald 

Dänisch-Norwegische  Literatur 

Von   Dr.  Georg  Daub,  Studiendirektor  in  Gandersheim  a.  H. 

Englische  Literatur 

Von  Dr.  Herbert  Schöffler,  Privatdozent  an  der  Universität  Leipzig 

Französische  Literatur 

Von  Dr.  Walther  Küchler,  Professor  an  der  Universität  Wien 

Italienische  Literatur 

Von   Dr.  Viktor  Klemperer,   o.  Professor  an   der  Polytechnischen 

Hochschule  in  Dresden 

Spanische  und  Portugiesische  Literatur 

Von  Dr.  A.  Hämel,   Privatdozent  an   der  Universität  Würzburg 

Byzantinische  und  Neugriechische  Literatur 

Von  Dr.  Carl  Dieterich,  Professor  an  der  Universität  Leipzig 

Indische  Literatur 

Von  Dr.  Heinrich  Zimmer,  Privatdoz.  a.  d.  Universität  Heidelberg 
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Abteilung    Philosophie 

Herausgegeben  von  Dr.  Ernst  Bergmann, 

Professor  an  der  Universität  Leipzig 
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Französische  Philosophie 
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Religionsphilosophie 

Geschichtsphilosophie 

Allgemeine  Psychologie 

Angewandte  Psj'chologie 

Völkerpsychologie 

Tierpsychologie 

Geschichte  der  Philosophie; 

Holländische  Philosophie 


Deutsche  Philosophie 

in  3  Bänden: 

I.  Die  deutsche  Mystik 
II.  Die  deutsche  Aufklärung 
III.  Der  deutsche  Idealismus 

Russische  Philosophie 

Amerikanische 
Philosophie 

Der  Geist 
des  19.  Jahrhunderts 

Die  Philosophie 
im  20.  Jahrhundert 
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E  r  s  dl  i  c  n  e  n    sind: 

Griechische  Philosophie  von  Thaies  bis  Piaton 
Von  Dr.  Hans  Leisegang,  Privatdozent  an  der  Universität  Leipzig 

Hellenistische  Philosophie  von  Aristoteles  bis  Plotin 
Von  Dr.  Hans  Leisegang,  Privat dozcnt  an  der  Universität  Leipzig 

Patristische  und  scholastische  Philosophie 

Von  Dr.  Johannes  Hessen,  Privatdozent  an  der  Universität  Köln 

Französische  Philosophie 

Von  Dr.  Karl  Vorländer,  Professor  an  der  Universität  Münster 

Der  Geist  des  19.  Jahrhunderts 

Von  Dr.  Ernst  Bergmann,   f^rofessor  an  der  Universität  Leipzig 

I  n   Vo  rbereitung: 

Ethik 

Von  Dr.  Hermann  Sehwarz,  Geh.  Reg.-Rat,  o.  Professor  an  der 

Universität  Greifswald 

Naturphilosophie 

Von  Dr.  Friedrich  Lipsius,  Professor  an  der  Universität  Leipzig 

Kulturphilosophie 

Von  Dr.  Hans  Frey  er,  Privatdozent  an  der  Universität  Leipzig 

Philosophie  der  Geschichte  in  2  Bänden 
Von  Dr.  Hermann  Schneider,  Professor  an  der  Universität  Leipzig 

Allgemeine  Psychologie 

Von  Dr.  Wilhelm  Wirth,  Professor  an  der  Universität  Leipzig 

Angewandte  Psychologie 

Von  Dr.  Otto  Klemm,  Professor  an  der  Universität  Leipzig 

Holländische  Philosophie 

Von  Dr.  Luden  Brulez,  Lektor  an  der  Universität  Hamburg  und 
Dr.  Andreas  J olles,  Professor  an  der  Universität  Leipzig 

Italienische  Philosophie 

Von  Guido  de  Ruggiero,  Professor  an  der  Universität  Neapel 

Deutsche  Philosophie  in  3  Bänden: 

I.  Die  deutsche  Mystik.     II.  Die  deutsche  Aufklärung. 

III.  Der  deutsche  Idealismus. 

Von  Dr.  Ernst  Bergmann,  Professor  an  der  Universität  Leipzig 

Russische  Philosophie 

Von  Professor  E.  v.  Radioff,  Direktor  der  russischen  öffentlichen 

Bibliotheken  zu  St.  Petersburg 
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Abteilung  Bildende  Kunst 

Herausgegeben  von  Dr.  Wilheim  Waetzoldt, 

Geheimem  Regierungsrat^  Ministerialrat  im  Preuß.  Ministerium  für 
Wissenschaft,  Kunst  u.  Vollcsbildung,  o.  Honorarprofessor  an  der 

Universität  Berlin 

Systematische  Kunstgeschichte 


Methodik  der 
Ku  n  stb  etrach  tu  n  g 

Technik  der  Künste 


Ikonographie 
Denkmalpflege 
Museumskunde 


Geschichte  der  Kunst 


Kunst  und  Kultur 
der  Vorzeit 

Kunst  der  Naturvölker 

Volkskunst 

Chinesische  Kunst 

Japanische  Kunst 

Persische  Kunst 

Indische  Kunst 

Ägyptische  Kunst 

Griechische  Kunst 

Römische  Kunst 

Arabische  Kunst 

Altchristliche  Kunst 


Italienische  Kunst 

Spanische  Kunst 

Französische  Kunst 

Englische  Kunst 

Altamerikanische  Kunst 

Holländische  Kunst 

Belgische  Kunst 

Russische  Kunst 

Skandinavische  Kunst 

Kunst  der  Balkanvölker 

Deutsche  Kunst 

Die  Kunst 
der  Gegenwart 
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Ersdiienen  sind: 

Arabische  Kunst 

Von  Dr.  Elisabeth  Ahlenstiel-Engel  in  Berlin 

Chinesische  Kunst 

Von  Dr.  Ludwig  Bachhof  er  in  München 

Indische  Kunst 

Von  Dr.  Otto  Höver  in  Magen  i.  W. 

In    Vorbereitung: 

Museumskunde 

Von  Dr.  Otto  Homburger,  Direktorialassistent  am  badischen 
Landesmuseum  in  Karlsruhe 

Japanische  Kunst 

Von  Dr.  Ludwig  Bachhof  er  in  München 

Hellenistische  Kunst 

Von  Dr.  Martin  Schede,  Kustos  an  den  staatl.  Museen  in  Berlid 

Römische  Kunst 

Von  Dr.  Herbert  Koch,  Professor  an  der  Universität  Jena 

Italienische  Kunst,  in  3  Bänden 

Bis  zur  Renaissance.   Von  Dr.  Hans  Hildebrandt,  Professor  an  der 

Technischen  Hochschule  in  Stuttgart 

Im  15.  und  16.  Jahrhundert.  Von  Dr.  Hans  Kiener 

in  München 

Im  17.  und  18.  Jahrhundert.  Von  Dr.  Hans  Kiener 

in  München 

Skandinavische  Kunst 

Von  Dr.  A.  Dresdner,  Privatdozent  an  der  Technischen  Hochschule 

in  Berlin 

Altamerikanische  Kunst 

Von  Dr.  Gerstenberg,  Privatdozent  an  der  Universität  Halle 


PLEASE  DO  NOT  REMOVE 
CARDS  OR  SLIPS  FROM  THIS  POCKET 

UNIVERSITY  OF  TORONTO  LIBRARY 


DK  Tuckermann,   Walther 

^1  Osteuropa 

t.P 


KiHHIIC 

fRIKINN 

MUNI  NHIK 
11>IMRMIMIf 

CilKN^MCSWCSIN 
NmiWiSSfNSCHMT 

SifflJIIWitSfMSCMMf 

VIRTSCHAinWISIINSCNAfT 

KUMIND  i«RS1WIRf SCHAIT 

RtUCIONSWISlfNSCNAfT 

SIMISWISSfHSCNlIT 

MCHfSWISIINSCMJUFf 

rniMniMISCHICNII 
Hilf  Mlf  KUNSf 

rHiiosorHK 
ciscMcmi 

MilllM 
MVSIK 


